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• Rechtzeitig Imkermaterial bereitstellen

• Gute Bienenköniginnen

• Wärmebehandlung im Frühjahr

• Bienengesundheit interessiert unsere Parlamentarier

Der Schlehdorn (auch Schwarzdorn, Prunus spinosa) 
zeigt seine leuchtend weissen Blüten vor den Blättern.

Foto: Gerhard thönen
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Fahrbachweg 1
CH-5444 Künten
Telefon:  056 485 92 50
Telefax:  056 485 92 55
www.bienen-meier.ch
bestbiene@bienen-meier.ch

BIENEN-MEIER – Ultra Waben
•	 Entkeimt	mit	Dampf	und	Druck
•	 Gereinigt	in	der	Zentrifuge
•	 Sedimentiert	in	verschiedenen	Gefässen
•	 Gegossen	und	veredelt	durch	das	Ultraverfahren

Tun	Sie	Gutes	für	Ihre	Bienen.

Ihr	BIENEN-MEIER	Team

Einfach imkern mit System

Ein zweckmässig eingerichteter, sauberer 
Bienenstand bereitet der Imkerin und dem 
Imker Freude und bietet ein optimales  
Umfeld für die Entwicklung der Bienen.

Fix und flexibel 

Imkern im Bienenhaus, mit dem Magazin  
oder beidem zusammen? Kein Problem 
für den Imker mit dem längst bewährten, 
bestens eingeführten Schweizer-Mass.

Bei BIENEN-MEIER in Künten oder in 
einem der 13 Depots und den 4 exklusiven
Wiederverkaufsstellen finden Sie alles 
für Ihre Bienen. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Fahrbachweg 1
CH-5444 Künten
Telefon:  056 485 92 50
Telefax:  056 485 92 55
www.bienen-meier.ch
bestbiene@bienen-meier.ch

Wir sind für Sie da !
Einen guten Start ins 2010, verbunden mit den 
besten Glückwünschen für das neue Jahr. Wir 
freuen uns, Sie auch in diesem Jahr wieder 
bedienen und beraten zu dürfen und danken 
Ihnen für Ihre Kundentreue.

BIENEN-MEIER-Verkaufsstellen  
in der Deutschschweiz

Agi Schatt 8852 Altendorf
 055 442 45 05

Ruedi Feuerle 9320 Arbon-Stachen TG
 071 446 84 93

Matthias Schmid 8254 Basadingen TG
 052 657 10 28

Lisbeth und Heiri Lang 6294 Ermensee LU
 041 917 25 79

Anna und Heini Joos 7306 Fläsch GR
 081 302 36 67

Margreth und Jürg Frei 3232 Ins BE
 032 313 32 03

Susi Erb 4932 Lotzwil
 062 922 08 18

Nadine und Ruedi Schläfli 1723 Posieux
 026 401 00 42

Maria Silvestri 7542 Susch GR
 081 862 29 18

Rosmarie Krättli 3052 Zollikofen BE
 031 911 54 46

Wiederverkäufer mit  
BIENEN-MEIER-Sortiment

LANDI  5073 Gipf-Oberfrick AG
 062 865 88 00

LANDI REBA AG 4242 Laufen BL
 061 765 40 40

Landi Oberwallis 3900 Brig VS
 027 923 10 86

Caminada & Mühlebach SA 7180 Disentis GR
 081 936 45 50

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Bienen-Meier
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Telefon: 056 485 92 50 

Telefax: 056 485 92 55 

www.bienen-meier.ch, 

bestbiene@bienen-meier.ch

Margreth & Jürg Frei
3232	Ins	 
032 313 32 03

Susi Erb
4932	Lotzwil 
062 922 08 18 

Renata & Toni Stadelmann 
Volg-Laden Kreuzplatz 
6287	Aesch	LU 
041 917 30 65

LANDI   
5073	Gipf-Oberfrick 
062 865 88 00

LANDI REBA AG
4242	Laufen	
061 765 40 40

LANDI Oberwallis 
3900	Brig	
027 923 10 86

Caminada & Mühlebach SA
7180	Disentis 
081 936 45 50

Martina und Peder SEM
7550	Scuol
081 864 15 04

Hans und Daniela Gisler
6460	Altdorf
041 871 17 63

Nadine & Ruedi Schläfli
1725	Posieux 
026 401 00 42

Rosmarie & Christian Krättli
3052	Zollikofen 
031 911 54 46

Anna & Heini Joos 
7306	Fläsch 
081 302 36 67

BIENEN-MEIER
Wir	sind	in	Ihrer	Nähe,	besuchen	Sie	uns. 
Agi Schatt
8852	Altendorf	 
055 442 45 05

Antoinette & Ruedi Feuerle
9320	Arbon-Stachen  
071 446 84 93

Matthias Schmid
8254	Basadingen 
052 657 10 28

Wiederverkäufer	mit	
BIENEN-MEIER-Sortiment

HOSTETTLERS® Futtermittel für Bienen
www.hostettlers.ch

Bewährt und ergiebig, von erfolgreichen Imkern empfohlen.
Mit Zucker, Fruchtzucker und Traubenzucker.

Direktbestellung: Tel. 0800 825 725
Lieferung 3 Tage nach Bestellung, Preise ab Fabrik, inkl. MwSt
Depotpreise: Preise ab Fabrik + Depothandling 
siehe: www.hostettlers.ch

NEU: auch in BIO-Qualität erhältlich

FutterTEIGFutterSIRUPFutterSIRUP
Ideal für die Herbstfütterung.
72-73% Gesamtzuckergehalt.

Preise Nettopreise Fr./kg
ab Fabrik Leihkanne 27 kg

BaginBox 20 kg

100 1.47 
300 1.46
400 1.45
500 1.42
600 1.39
800 1.36

1000 1.30
ab 2000 auf Anfrage

Abholstellen:

8590 Romanshorn Friedrichshafnerstr. 51
Rhenus Contract Logistics AG Tel. 071 460 11 60

9471 Buchs SG Güterstrasse
Rhenus Contract Logistics AG Tel. 081 750 01 40

8200 Schaffhausen Ebnatstrasse 150e
Rhenus Contract Logistics AG Tel. 052 569 37 18

3250 Lyss Industriering 17
Planzer Transport AG Tel. 032 387 31 11

5600 Lenzburg Karl Roth-Strasse 1
Hostettler-Spezialzucker AG Industrie Gexi

Tel. 0800 825 725

Anfahrtswege siehe www.hostettlers.ch

HOSTETTLERS®

Futtermittel für Bienen
• enthalten keine Konservierungsstoffe
• garantierte Haltbarkeit 24 Monate
• Leihkanne ohne Pfand-Zuschlag

IS 3-14D

Basispreis:
BagInBox 10 kg 1.68
BagInBox 6 kg 1.68
BagInBox 3 kg 1.78
PET-Flasche 2 kg 1.78
Rabatte siehe:
www.hostettlers.ch

Futterteig-Rabatte:
ab   24 kg 10 Rp. / kg
ab   48 kg 20 Rp. / kg
ab   96 kg 30 Rp. / kg
ab 192 kg 40 Rp. / kg
ab 300 kg auf Anfrage

FutterTEIG
Ideal für die Frühlings- 
und Zwischenfütterung.

Verpackung Fr./ kg
8x 1,5 kg (1) 3.60
4x 3 kg (1) 3.50
1x 6 kg (2) 3.40
(1) = Plastik-Schale
(2) = Karton mit Beutel

Karl Roth-Strasse 1

5600 Lenzburg

Industrie Gexi

www.hostettlers.ch/lenzburg_de.html

Unsere 

neue Adresse

Hostettler-Spezialzucker AG | Karl Roth-Str. 1
CH-5600 Lenzburg 1 | Tel . 044 439 10 10
www.hostettlers.ch | GRATIS-TEL. 0800 825 725
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roBert SieBer,  
leitender redaktor

liebe imkerinnen, liebe imker

die Beiträge unter «aus Vereinen und kanto-
nen» gehören nicht zur bevorzugten lektüre 
unserer leser und leserinnen. das wissen wir 
aufgrund der regelmässig durchgeführten 
Umfragen. Zu Unrecht würde ich meinen. 
Wer sich nämlich der lektüre dieser Beiträge 
widmet, mag mit Staunen und respekt zur 
kenntnis nehmen, was da auf Vereinsebe-
ne alles läuft. Von monatlich stattfindenden 
ausbildungen für imker/-innen auf hohem 
niveau ist zum Beispiel zu lesen. oder von 
öffentlichkeitsarbeit 
wird berichtet in Schu-
len, einkaufszentren 
oder Messen. nicht 
zu reden von all den 
Grundkursen, Zucht-
kursen oder honigsensorikkursen. oder, so 
wie in dieser ausgabe zu lesen, vom imker-
verein hochdorf, der auf seinem Sektionsge-
biet 300 Trachtsträucher angepflanzt hat. Da 
wird nicht gejammert über alles Mögliche, 
was nicht gut ist. nein, da werden die Ärmel 
hochgekrempelt, da wird angepackt. da wird 
nicht nach finanzieller Kompensation geru-
fen, da liegt nur ein Ziel vor augen: das Wohl 
der Bienen. die redaktion freut sich, über 
solche aktivitäten zu berichten. Vor allem, 
weil es heute zunehmend schwierig wird, 
Menschen zu gewinnen, welche sich unent-
geltlich für eine grosse Sache einsetzen. Sie 
alle verdienen hochachtung und respekt. 
es sind dies die kollegen und kolleginnen, 
welchen hier einmal ein ganz grosses dan-
keschön ausgesprochen werden soll. Bitte 
macht weiter so! Und eine Bitte an all die 
andern: lasst euch von dieser Begeisterung, 
vom Feuer für unsere Sache anstecken!

Das Bienensterben ist definitiv im eidge-
nössischen Parlament angekommen. Wir 
berichten in dieser aussage über eine Ver-
anstaltung, welche unter dem Patronat 
von drei parlamentarischen interessengrup-
pen durchgeführt worden ist. Fachleute  

orientierten über den ernst der lage und 
diskutierten mit der stattlichen anzahl der 
zu diesem anlass erschienenen national- 
und Ständeräte, was zu tun sei. die Präsen-
tationen der experten waren kompetent, 
die diskussion sachlich und engagiert und 
zeugte von der Betroffenheit der ratsmit-
glieder. aus Sicht unserer Bienen eine er-
freuliche Veranstaltung und noch erfreuli-
cher, die Bereitschaft der Parlamentarier zu 
erkennen, sich für die Bienen einzusetzen. 
ein Wermutstropfen bleibt trotzdem: nur 
dank persönlichem einsatz von nationalrat 

Bernhard Guhl war die 
Branche – das sind wir 
imker und imkerinnen 
– überhaupt auf die-
se Veranstaltung auf-
merksam gemacht und 

zur teilnahme eingeladen worden. es ist dies 
ein Phänomen, welches uns seit einiger Zeit 
immer wieder – gelinde gesagt – erstaunt. 
da werden Bienen relevante themen von 
der Verwaltung in die Vernehmlassung ge-
schickt (zum Beispiel zum thema Gentech-
moratorium) oder auf Verwaltungsebene 
entscheide getroffen, als würden wir imker 
und imkerinnen gar nicht existieren. ob man 
sich wohl vor der auseinandersetzung mit 
uns imkern fürchtet? Wie lange wird es wohl 
noch dauern, bis sich auch in den amtsstu-
ben die einsicht durchzusetzen beginnt, dass 
niemand sich mehr um das Wohl der Bienen 
kümmert, als wir imker? Vielleicht braucht es 
wirklich zuerst eine parlamentarische inter-
essengruppe «Bienen». Wir arbeiten daran, 
auf die Unterstützung einiger ratsmitglieder 
dürfen wir zählen.

herzlich ihr

robert Sieber
robert.sieber@vdrb.ch

Das Bienensterben ist im 
Parlament angekommen ...

... ob man sich aber vor 
der Auseinandersetzung 
mit uns Imkern fürchtet?
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Eindrücklich demonstriert 
der Sensenmann auf der 
Basler Fasnachtslaterne die 
zunehmende Bedrohung 
unserer Bienen durch Pesti-
zide aus der Landwirtschaft.
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Bienen an der Basler Fasnacht
Laternenvers:
Dr Mensch zersteert und macht kaputt.

S gitt nume Beton, kalt und blutt.

De Mensch dänggt nyt und er isch fuul
und jede fiert e groosses Muul.

Mir warte uff e guete Root.
Numme – bis denn sin d Biene doot.
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«Mein Bienenvolk,  
  wie geht es Dir im April?»

«Der April ist ein strenger Monat. 
Vielleicht der Monat, an dem 

ich am ehesten an die Grenzen mei-
ner Kräfte stosse. Der ganze Wechsel 
meines Bienenkörpers ist anstren-
gend, die Winterbienen sind am Ver-
schwinden. Noch im März waren sie 
die tragenden Kräfte, doch sie müs-
sen ersetzt werden für einen konti-
nuierlichen Aufbau. Jetzt bilden die 
jungen Sommerbienen das Volk und 
diese sollen noch mehr werden. Ich 
möchte viel Brut anlegen, um das an-
stehende Wachstum der Bienenpopu-
lation auf die Vollentwicklung hin zu 
sichern. Und zu dieser Vollentwick-
lung gehören auch die Drohnen. Es ist 
mein Anliegen, den männlichen Teil 
des Bienenvolkes dabeizuhaben, als 

Teil des ganzen Volkes und für unsere 
Harmonie.»

«Wie erfolgt die Erweiterung 
des Brutnestes?»
«Die Brut kann mal früher oder später 
einsetzen. Doch schon in der Winter-
kugel pflegen wir die erste Brut. Unser 
Brutnest hat grundsätzlich einen ku-
geligen Aufbau. Dieser hat im Januar 
etwa die Grösse eines Pingpongballs, 
eines Tennisballs im Februar, einer 
Grapefruit im März und ist schon 
fussballgross im April. Spätestens von 
diesem Moment an geben wir unse-
re geschätzte Kugelform auf, weil wir 
an die Kastenwände gelangen und 
dennoch weiter wachsen wollen. Es 
gilt, kontinuierlich Wabenfläche um 
die Brutkugel herum freizulegen und 
brutbereit zu machen. Die Königin 

bewegt sich auf dieser Kugel rund-
um und legt Eier als ihren Beitrag zur 
Bruterweiterung. Dieser Frühjahrsauf-
bau fordert uns auf vielfältige Weise, 
denn neben der Erweiterung wartet 
viel offene Brut auf Futter, das gan-
ze Brutnest braucht Wärme und die 
Brutgesundheit gilt es fortlaufend, in 
allen Stadien zu überprüfen. Unsere 
Brutpflege ist zudem mit einem gros-
sen Wasserbedarf verbunden und 
dies bei jedem Wetter. Wasserträge-
rinnen verlieren wir in der Kälte, weil 
sie von ihrer riskanten Tour oft nicht 
mehr nach Hause kommen. Gleich-
zeitig starten bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit die Flugbienen zu ihren 
Blüten, um Nektar und Pollen einzu-
tragen. Die sich öffnende Blütenwelt 
gibt uns den nötigen Schub für die 
Volksentfaltung. Die Aufgaben sind 
enorm vielfältig. Wir geben alles, um 
bereit zu sein, damit wir aus der kom-
menden Frühlingsblüte eine reichliche 
Versorgung erarbeiten können.

Es stört mich, wenn dann die Imker 
das Gefühl haben, das Bienenvolk sei 
etwas träge und es könne nachgehol-
fen werden mit Mittelwänden und 
Waben im Brutnest. Wir haben kaum 
Reserven, um imkerliche ‹Fördermass-
nahmen› abzufedern – wir sind mit 
unserm Ausbau voll ausgelastet.»

«Was würde Dir denn helfen?»
«Von Seite der Imkerschaft bin ich ein-
fach froh, wenn diese sich zurückhält 
und grobe Eingriffe vermeidet. Sicher 
ist es gut, wenn einmal im Frühling 
mein Vorratspolster überprüft wird. 
Und dann geht es nicht mehr so lan-
ge bis erweitert werden kann, denn 
in dieser blütenreichen Zeit werde 
ich gerne noch stärker. Der Mensch 
kann jedoch keinen Einfluss auf mein 
Wachstum nehmen, das Wetter hin-
gegen schon. Gerade im April kann 
dieses recht garstig sein. Die Brut er-
fordert laufend einen grossen Anteil 
an Frischpollen und frisch eingela-
gerten Pollen. In Pollenbrettern des 
Vorjahres ist zu wenig Leben drin. 
Und so kann es vorkommen, dass bei 
länger anhaltenden Schlechtwetter-
perioden der Pollen zur Brutaufzucht 
fehlt. Dann legt die Königin zwar noch 

Martin dettli (dettli@summ-summ.ch)
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Im Frühling kann der runde Aufbau des Bienenvolkes am besten beobachtet werden.

Arbeiten im April: 
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fleissig Eier, aber die Bienen, die ent-
scheiden müssen, was wirklich ver-
sorgt werden kann, räumen diese Eier 
wieder aus und damit bleibt die Brut-
nesterweiterung aus. Für eine rasche 
Brutentwicklung ist schönes Wetter 
hilfreich.»

«Brutkrankheiten treten ver-
mehrt im Frühling auf. Kannst 
Du etwas zu Bienenkrankhei-
ten sagen?»
«Die Dynamik unserer Brutausdeh-
nung legt nahe, dass es in dieser Zeit 
schwierig ist für uns, hygienisch alles 
unter Kontrolle zu halten. So ist die-
se Frühlingszeit der Moment, wo eine 
schon verdeckt vorhanden Krankheit 
anhand von Symptomen sichtbar wird.

Doch grundsätzlich kann ich zu den 
Krankheiten schon etwas sagen. Ge-
sundheit ist schön für alle, aber sie ist 
nicht einfach nur gegeben. Krankhei-
ten haben einen Sinn und eine Bedeu-
tung, sie bringen uns und die Imker-
schaft weiter. Stellen wir uns einmal 
vor, wir könnten uns wünschen, dass 
das Bienenvolk für die nächsten hun-
dert Jahre von Krankheiten grundsätz-
lich befreit wäre. Lieber nicht! Dann 
würden viele unserer Fähigkeiten der 
Krankheitsabwehr so nach und nach 
einschlafen und verloren gehen. Wir 
müssten gar nicht mehr aufpassen! 
Das wäre ein kurzfristiges Paradies! 
Wenn dann die Krankheiten wieder 
hier wären, dann hätten wir über-
haupt keine Übung mehr in der Ab-
wehr und wir würden alle an der ers-
ten eintretenden Krankheit zugrunde 
gehen. Krankheiten sind Herausfor-
derungen für unsern Organismus, wir 
sind aber ständig bereit, Keime aller 
Art abzuwehren. Unsere verschiede-
nen Ebenen des Immunsystems wer-
den so in Übung gehalten. Und wenn 
dann doch eine Krankheit da ist, die 
das Volk schädigt, so hat dieses Volk 
in der Natur weniger Überlebenschan-
cen. Doch das eine oder andere Volk 
hat sich erfolgreich dagegen gewehrt 
und als Gemeinschaft der Bienenvöl-
ker haben wir immer überlebt. 

Unsere Gesundheit ist nicht mehr 
nur von uns abhängig. Die Imkersleu-
te sind auch da und bestimmen viel. 

Ganz in der  
Blüte geborgen 
– diese Biene 
zeigt ihr inniges 
Verhältnis zu 
einer Apfelblüte.

Oftmals sind sie mit ihrer Art zu im-
kern gar die Krankheitsüberträger! 
Da wünschte ich mir einfach einen 
andern Umgang! Denn letztlich leiden 
wir alle, wenn bei unheilbaren Krank-
heiten Völker abgetötet werden. Das 
ist nicht nur für die einzelnen Imker/ 
-innen schmerzhaft. Von meiner Sei-
te her bin ich lernfähig, ich bemü-
he mich, meine Fähigkeiten in der 
Abwehrbereitschaft aufzufrischen. 
Doch wir wünschen auch eine Imker-
schaft, die sich wandelt und bemüht, 
die eine vorsichtigere Arbeitsweise 
an den Tag legt … Dies ist oft auch 
bienengemässer. Das hat der Wandel 
in der Bienenhaltung in den letzten 
15 Jahren mit der Sauerbrut gezeigt: 
Man gibt sich Mühe, uns saubere Käs-
ten anzubieten, unser Wabenkörper 
wird eher respektiert, es wird weniger 
Material vom einen Volk entnommen 
und in ein anderes geschoben. Die 
Völkerzahl auf einem Bienenstand hat 
im Schnitt abgenommen. Das sind al-
les Massnahmen, welche zu unserem 
Wohlbefinden beitragen.»

«Wenn wir kurz auf die kom-
mende Imkerzeit vorausbli-
cken, was sind Deine Anliegen 
an die Imkerschaft?»
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«Ich möchte gerne ernst genommen 
werden, so wie ich bin. Ich habe schon 
gesagt, dass ich gerne in der Obhut 
des Menschen bin und mich da ar-
rangieren kann. Es geht nicht darum, 
dass ich mich nur als einzelnes Bienen-
volk in der Weite der Natur wohlfühle. 
Doch wenn ich die Gelegenheit erhal-
te, möchte ich Anregung geben, wo 
und wie wir Bienenvölker in unserem 
Sein gestärkt werden können. Mein 
Wunsch ist es, vermehrt mein Leben 
führen zu können.  Ich wünsche mir, 
dass mein Körper als Ganzes gesehen 
wird und ich in meinen Entscheiden 
ernst genommen werde.  Diese meine 
Ideale sind für die Imkerschaft nicht 
immer einfach nachzuvollziehen, weil 
da auch etwas von der imkerlichen 
Kontrolle über mich abgegeben wird.  
Konkrete Beispiele kann ich nicht ein-
fach an dieser Stelle darlegen, dafür 
brauchen wir Platz und Zeit. Doch 
wenn wir mit diesem Dialog weiter-
fahren, bin ich gerne bereit, mich zu 
den verschiedensten Themen zu äus-
sern. So beispielsweise zum Schwarm-
trieb, zum Wabenbau, zum Umgang 
mit der Varroa oder auch zum Blüten-
bedarf eines Bienenvolkes.»

Martin dettli führte diesen diskurs 
mit dem Bienenvolk. 
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Arbeiten Am bienenvolk: 

Eine letzte Überprüfung lohnt sich. Grosse, gut ausgewinterte Völker können 
sich sehr schnell entwickeln und damit Imker/-innen regelrecht überrumpeln. 
Dem «Schwachen» soll hingegen effizient und schnell geholfen werden. Es 
gilt, die Balance zwischen einem energischen, korrigierenden Eingriff und der 
Zurückhaltung gegenüber einem fragilen Gleichgewicht zu finden.

ChriStian SaCher, SChWyZ (sacher.ch@bluewin.ch)

Anfang April soll alles  
Imkermaterial bereitstehen!

im april durchlaufen die Bienenvölker 
in Bezug auf die Volksentwicklung 

eine der spannendsten Phasen des 
Jahres. die ende Januar und im Feb-
ruar begonnene Brutpflege in ein er-
folgreiches Volkswachstum umzuset-
zen, hängt von vielen Faktoren ab: der 
individuellen legetätigkeit oder besser 
«legerate» der königin, der Verfüg-
barkeit an «Betriebsstoffen» (Protei-
ne für die Fütterung der Brut, koh-
lehydrate für den Wärmehaushalt), 
der langlebigkeit der Winterbienen 
und damit dem Fleiss und der Men-
ge der Ammenbienen, dem Einfluss 

von krankheiten sowie natürlich den 
äusseren Bedingungen wie Wetter 
und/oder nahrungsangebot der Um-
gebung. das Zusammenspiel aller 
dieser Faktoren will beobachtet sein. 
die anspruchsvollste aufgabe der im-
ker/-innen besteht darin, aus den Be-
obachtungen die richtigen Schlüsse 
zu ziehen.

Schwache Völker vereinigen
Völker mit einer knappen auswin-
terungspopulation unter oder um 
4 000 individuen geraten in abhän-
gigkeit von den äusseren Bedingun-
gen in Bedrängnis. die ansprüche 
der Brut mit Proteinen (Bienenbrot,  

Pollenangebot in der Umgebung) bes-
tens versorgt zu sein, die aufrecht-
erhaltung der Bruttemperatur (ver-
braucht viel Winterfutter) und den 
Wasserhaushalt im Gleichgewicht zu 
halten, fordert die verbleibenden Win-
terbienen. «Personalmangel» als Fol-
ge hoher Winterverluste und verkürz-
ter lebensdauer der Winterbienen 
(Varroose, Viren) führt zu drastischen 
Einschnitten: Brutfläche verkleinern, 
reinigungsarbeiten einschränken und 
Brutkannibalismus. Mit dieser Strate-
gie versuchen diese Völker die knap-
pen «Personalressourcen» optimal zu 
nutzen, um zu überleben. es kann 
zu einer entwicklungsverzögerung 
oder sogar zum entwicklungsstill-
stand kommen. damit steigt auch die 
krankheitsanfälligkeit. Solche an sich 
gesunde Völker werden lieber früh-
zeitig mit stärkeren Völkern vereinigt, 
als den ausbruch einer Brutkrankheit 
zu riskieren oder sie in der ewigen 
hoffnung auf Besserung des Zustan-
des und letztlich ohne ertrag bis ende 
Juli weiter zu pflegen. Erkennbar sind 
sie am entwicklungsstillstand, einem 
geschlossenen, makellosen, aber klei-
nen Brutnest, vergleichsweise kleiner 
Bienenmasse und schlechtem reini-
gungstrieb. Bevorzugen würde ich 
als stärkeres «Partnervolk», eines, 
welches für die nachzucht nicht aus-
erkoren wurde (z. B. starker Schwarm-
trieb), mit einer alten königin, dessen 
Wabenbau in diesem Jahr total er-
neuert werden soll. die Vereinigung 
zweier Völker im frühen Frühling ver-
läuft ohne Probleme. der Vorsichtige 
legt eine Zeitung zwischen die beiden 
Völker. die königinnen regeln die Vor-
herrschaft über das Volk unter sich. 
Will man dies vermeiden, muss man 
eine königin vor dem Vereinigen ent-
fernen. das so gebildete «verstärk-
te» Volk liefert durch erneutes Zerle-
gen im Mai starke Brutableger. diese 
sollen Jungköniginnen aus Völkern  

Die Drohnenwabe – hier eine ausgeschnittene Honigwabe vom letzten Jahr – kommt im Magazin in der  
oberen zweiten Zarge an zweiter Position von aussen.
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aufziehen, welche für die nachzucht 
vorgemerkt sind. die schwachen, 
aber gesunden Völker werden so 
«gerettet», einer sinnvollen nutzung 
zugeführt, erhalten zusammen mit 
ihrem «starken» Partnervolk ausge-
wähltes erbgut und werden zuletzt 
zum neustart auch noch von allen 
Varroamilben befreit und auf neubau 
gesetzt. dazu mehr im Mai!

Wabenbau erweitern
Was im Brutraum nicht eingeengt 
wurde, muss auch nicht erweitert wer-
den! allerdings entwickelten sich eini-
ge Jungvölker des letzten Jahres bis in 
den herbst nicht zur vollen Grösse und 
überwinterten auf einer Magazinzarge 
oder nur auf acht Waben im Ch-kas-
ten. diese werden erweitert, sobald 
die Bienen ¾ der vorhandenen Waben 
besetzen. im Magazin geschieht dies 
mit einer Zarge. als Mittelwabe dient 
eine ausgebaute, unbebrütete Wabe 
(honigwabe) des letzten Jahres. an 
diese werden beidseitig Mittelwände 
angeschlossen. die erweiterung er-
folgt in einem Schritt. die ausgebau-
te Wabe über dem Brutnest animiert 
die königin, in der oberen Zarge mit 
der eiablage zu beginnen. im Ch- 
kasten werden bis zum erreichen der 
gewünschten Wabenzahl am Brutnest 
Mittelwände angefügt, aber nicht 
zwischen den Brutwaben. die nächs-
te Mittelwand folgt immer, wenn die 
vorhergehende voll ausgebaut und 
bestiftet ist. das kann manchmal nur 
drei tage oder bei schlechter Witte-
rung zwei Wochen dauern. Manchmal 
können keine oder gar zwei Mittel-
wände zugleich gegeben werden.

Drohnenschnitt
der drohnenschnitt 
ist in der Bio-imkerei 
als «biotechnische» 
Massnahme bei der 
Varroabekämpfung 
keinesfalls tabu, wird 
aber kontrovers dis-
kutiert. im naturbau legen die Bienen 
die drohnenbrut meist «schalenför-
mig» unter der arbeiterinnenbrut an. 
ein relativer Mangel an ammenbienen 
(Ursachen siehe oben) oder Wetter-
einflüsse kann die Völker zwingen, 
einen teil der Brut aufzugeben und 

aufzufressen. dieser Brutkannibalis-
mus betrifft vor allem eier und unter 
drei tage alte larven. drohnenbrut 
wird bevorzugt. die eiweissversor-
gung garantieren Pollenvorräte in 
Form von Bienenbrot, das Pollenan-
gebot in der Umgebung und Protein-
vorräte im Fettkörper jeder einzelbie-
ne. diese Proteinvorräte im Fettkörper 
jeder einzelbiene werden beim Brut-
kannibalismus aufgefüllt. das argu-
ment, der drohnenschnitt entziehe 
dem Volk zusammen mit den drohnen 
auch noch einen teil seiner eiweissvor-
räte, lässt sich also nicht ganz von der 
hand weisen. 

der drohnenschnitt hat aber an-
gesichts der Varroose gewichtige 
Vorteile. Völker sind unter normalen 
äusseren Bedingungen ohne Weite-
res in der lage, verlorene drohnen-

brut zu ersetzen. das 
machen sie nach Brut-
kannibalismus auch. 
Varroamilben befal-
len drohnenzellen 10x 
häufiger wie Arbeiterin-
nenzellen. in einer ver-

deckelten drohnenzelle (entwicklung 
der drohnen vom ei bis zum Schlupf 
24 tage) entwickeln sich im Schnitt 
2,5 Varroamilben. dagegen schlüpfen 
mit jeder arbeiterin «nur» 1,5 Milben. 
ohne drohnenschnitt verdoppelt sich 
die Varroapopulation in vier Wochen. 

diese art der Varroabekämpfung 
verzichtet vollkommen auf den einsatz 
von chemischen Substanzen. ausser-
dem fällt mit dem drohnenschnitt 
Wachs von erstklassiger Qualität für 
den eigenen Wachskreislauf an. auf 
jeden Fall sollen bei denjenigen Völ-
kern drei bis fünf drohnenschnitte 
vorgenommen werden, bei welchen 
sich drei Wochen nach der Winterbe-
handlung mit oxalsäure mehr als 500 
Milben auf der Unterlage befanden.

Drohnenschnitt im Magazin: als 
spätere drohnenwabe dient ein un-
gedrahtetes, mit einem Wachsleitstrei-
fen versehenes rähmchen oder eine 
ausgeschnittene honigwabe. daran 
errichten die Bienen den drohnen-
bau als naturbau. Sobald die Völker 
im april genügend erstarken, kommt 
der erste drohnenrahmen in der 
oberen, zweiten Zarge an der zwei-
ten Stelle von aussen zwischen zwei 
ausgebaute Waben und ersetzt dort 
eine jetzt überschüssige Futterwabe. 
nach dem ausbau der ersten droh-
nenwabe folgt das nächste rähmchen 
unmittelbar daneben. die zwei droh-
nenwaben werden abwechslungswei-
se ausgeschnitten, sobald die Zellen 
verdeckelt sind und bevor die ersten 
drohnen schlüpfen. die Bienen müs-
sen von ungedrahteten Waben vor-
sichtiger abgewischt werden als von 

Drei bis fünf 
Drohnenschnitte halbieren 
den Milbenbestand bis zum 

Sommer um die Hälfte.

Bei der Er-
weiterung 
eines einzargig 
überwinterten 
Volkes oder dem 
Aufsetzen des 
Honigraums 
kommen ein 
bis zwei Honig-
waben vom 
letzten Jahr in 
die Mitte der 
Zarge. Links und 
rechts werden 
Mittelwände 
angeschlossen. 
Das Aufsetzen 
erfolgt in einem 
Schritt. Zwi-
schen zweiter 
Zarge und 
Honigraum wird 
ein Absperrgitter 
eingefügt.
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gedrahteten. am besten schneidet 
man die Waben über einem eimer 
mit weiter öffnung aus und lässt sie 
in den eimer gleiten. danach wird der 
eimer abgedeckt, um räuberei zu ver-
meiden. der ausgeschnittene rahmen 
kommt zurück ins Volk. Mir erscheint 
es tierfreundlicher, die ausgeschnitte-
ne drohnenbrut zuerst drei tage im 
tiefkühler zu lagern und dann einzu-
schmelzen.

Drohnenschnitt im CH-Kasten: es 
kann genau gleich verfahren werden 
wie im Magazin. der drohnenrahmen 
(Brutwabe mit leitstreifen oder aus-
geschnittene Brutwabe) kommt an 
zweitletzter Stelle hinter dem rück-
fenster. ich bevorzuge es, eine aus-
gebaute honigwabe direkt hinter das 
rückfenster zu hängen. daran bau-
en die Bienen die drohnenwabe am 
unteren Wabenschenkel an. Vor dem 

Schnitt muss die ausgebaute und ver-
deckelte drohnenwabe aber vorsichtig 
mit dem flachen Ende des Stockmeis-
sels beidseits von der Beutenwand 
abgelöst werden. das abwischen der 
Bienen muss noch vorsichtiger erfol-
gen als bei einem drohnenrahmen, da 
die Wabe nur noch mit einer längs-
seite am honigrähmchen hängt. da-
von kann sie aber leicht abgeschnitten 
werden.

Honigraum aufsetzen
Schön, wenn mit der einsetzenden 
kirschblüte die Völker genügend er-
starkten, um den honigraum aufset-
zen zu können. Wenn im Magazin die 
Völker zwei Zargen besetzen, und be-
ginnen in den Boden durchzuhängen 
und sich im Ch-kasten im Brutraum 
alle Wabengassen mit Bienen füllen 
und auch diese leicht in den Boden 
durchhängen, gilt es, nicht mehr zu 

zögern. in diesen tagen schlüpfen bis 
zu 1 500 arbeiterinnen und zusätz-
lich noch drohnen. die Völker kön-
nen in kurzer Zeit regelrecht explo-
dieren. aus der Magazinimkerei habe 
ich gelernt, den honigraum auch im 
Ch-kasten in einem Schritt aufzuset-
zen. es versteht sich von selbst, dass 
damit gleich noch eine kontrolle des 
Schwarmtriebes erfolgt, die verdeckel-
te drohnenbrut ausgeschnitten und 
wie bei jedem öffnen des Volkes in 
der Brut nach Zeichen von Faul- oder 
Sauerbrut gesucht wird. Überzählige 
Futterwaben werden entfernt und mit 
Mittelwänden ersetzt, um ein Vermi-
schen von honig und Winterfutter zu 
verhindern.

im Ch-kasten kommen bei mir 
ausgebaute honigrähmchen zuvor-
derst und zuhinterst in den honig-
raum. dazwischen über dem Brutnest 
hänge ich rähmchen mit Mittelwän-
den ein. damit hoffe ich, die königin 
weniger zur eiablage in den honig-
raum zu locken. trotzdem passiert 
es natürlich immer wieder, dass die 
königin zur eiablage in den honig-
raum aufsteigt. das ist kein Unglück, 
bedeutet aber Mehraufwand, weil 
diese honigwaben nach dem ab-
räumen im Sommer eingeschmolzen 
werden müssen.

im Magazin trenne ich Brut- und 
honigraum mit einem absperrgitter. 
hier bestücke ich den kern (im Gegen-
satz zum Ch-kasten) der Zarge falls 
vorhanden mit ein bis zwei ausgebau-
ten unbebrüteten Waben und fülle 
den rest mit Mittelwänden beidseitig 
auf. die ausgebauten honigwaben 
sollen die arbeiterinnen animieren, 
über das absperrgitter hochzustei-
gen und diese Waben über der Brut 
zuerst mit honig zu füllen. Wechseln 
sich ausgebaute Waben und Mittel-
wände im Magazin oder Ch-kasten 
ab, tendieren die Bienen dazu, die 
Zellen der ausgebauten Waben noch 
weiter auszuziehen. es entstehen so-
genannte «dickwaben».

Reizfüttern etc.
Frühjahrsreizfütterung mit Zuckerlö-
sungen führen zu keiner Steigerung 
der Bruttätigkeit und arbeiterinnen-
masse im Vergleich zu kontrollvöl-
kern. es werden weder mehr Pollen 

Der Drohnen-
rahmen lässt den 
Schwarmtrieb 
erkennen. Die 
Waben werden 
nicht mehr ganz 
ausgebaut, son-
dern enden mit 
einem girlanden-
artig geformten 
Unterrand auf 
2/3 Höhe der 
Wabe. Dort 
werden die 
Weiselzellen 
angeblasen. In 
diesem Beispiel 
ist der Abgang 
eines Schwarmes 
nicht mehr auf-
zuhalten. Der 
Schwarm muss 
vorweggenom-
men werden 
(siehe Arbeits-
kalender Mai). Fo
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Und los geht’s 
– die Saison hat 
begonnen … 

noch mehr honig eingetragen. das 
Gleiche gilt für das aufritzen von Fut-
terwaben oder das Füttern mit Pol-
len oder Pollenersatzprodukten: alles 
nutzlos!

Kontrolle der  
Schwarmstimmung
in einigen Gegenden der Schweiz 
kann der Schwarmtrieb schon ende 
april erwachen. Vor allem in die-
sem Jahr mit dem frühen Brutbeginn 
muss bei weiterhin guter Witterung 
damit gerechnet werden. die droh-
nenwaben am Baurahmen enden 
nun nicht mehr horizontal über dem 
kastenboden, sondern girlanden-
artig auf halber oder 2/3 höhe. am 
rand der Girlande erscheinen Weisel-
näpfchen. Finden sich in der nach-
folgenden kontrolle Weiselzellen mit 
drei tage alten rundmaden, kann 
in weiteren fünf tagen mit einem 
Schwarm gerechnet werden. der 
Schwarmtrieb lässt sich nicht mehr 
aufhalten! In diesem Fall empfiehlt 
sich, die Schwarmvorwegnahme in 
den nächsten tagen einzuplanen. die 
details hierzu folgen ausführlich im 
arbeitskalender Mai.

Beim Magazin erfolgt anlässlich der 
kontrolle der drohnenwabe die kipp-
kontrolle mit der Suche nach Weisel-
zellen. es ist sicherer zuerst den honig-
raum abzunehmen und dann die obere 
zweite Zarge 90 ° zu kippen, als honig-
zarge und zweite Zarge zusammen zu 
kippen. nun gilt es, zuerst die Untersei-
te der zweiten Zarge in den Wabengas-
sen und vor allem auch in den unteren 
ecken der Waben nach Weiselzellen 
abzusuchen. Spielnäpfchen oder be-
reits mit Futtersaft gefüllte offene Wei-
selzellen lassen sich sehr gut erkennen. 
treten letztere auf, lässt der Schwarm 
nicht mehr lange auf sich warten. da-
nach sucht man die Wabengassen der 
unteren ersten Zarge von oben nach 
Weiselzellen ab. Spielnäpfchen alleine 
kündigen den Schwarmtrieb an, sie 
zwingen aber noch nicht zum handeln. 
Selbst bestiftete Weiselnäpfchen kön-
nen noch ausgeräumt werden.

imkerinnen und imker, welche es 
vorziehen, die ersten frühen Schwär-
me einzufangen und dazu auch die 
nötige Zeit aufbringen können, sind 
keine schlechten imkerinnen und im-
ker. auf jeden Fall freue ich mich jedes 
Jahr über frühe Prachtschwärme. 

Arbeiten im April
• anfang april alles benötigte Ma-

terial nochmals kontrollieren und 
griffbereit halten.

• Schwache Völker mit entwicklungs-
stillstand erkennen und, falls sie 
gesund sind, mit stärkeren Völkern 
vereinigen.

• Vitale Jungvölker vom Vorjahr er-
weitern.

• drohnenwaben einhängen.
• drohnenschnitt nach der Ver-

deckelung und vor dem ausschlüp-
fen 3–5 x.

• honigraum in einem Schritt aufset-
zen, wenn die Wabengassen mit 
Bienen gefüllt sind und ganz leicht 
in den Boden durchhängen.

• ab Mitte april wöchentlich die 
Schwarmstimmung prüfen.         

Literatur:
1. imdorf a., kaspar r., Fluri P. Volks-

entwicklung bei der honigbiene

Zu allen artikeln des arbeitskalen-
ders 2014 finden sie weiterführen-
de Beiträge und literatur unter: 
www.agni.ch.
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Züchter 
mit 

Zuchtauslese 
!

Königinnenvermehrer 
!

Imker mit systematischer 
Jungvolkbildung 

Imker mit einfacher Jungvolkbildung 
!

Schwarmbienenhalter

ZuchT

Die Mutterseite
Junge Königinnen sind das Rückgrat jeder erfolgreichen Imkerei. Dieser  
Artikel über die Mutterseite bietet für jeden Imker einige Tipps  
zur Aufzucht von jungen Weiseln. 

FritZ Jordi, kirChBerG (info@jordiform.ch),  

VdrB BetrieBSBerater Und reinZÜChter naCh apisuisse Ebenen der Jungvolkbildung / Zucht – wo befinde ich mich?

Jeder anfänger lernt als erstes die 
Bedeutung der Stockmutter ken-

nen. die beeindruckende legeleis-
tung einer Bienenkönigin ist auch 
vielen laien bekannt. das erbgut 
der Königin hat mehr Einfluss auf 
die Volksleistung als das erbgut al-
ler drohnen, die an ihrer Begattung 
beteiligt waren. der Grund liegt da-
rin, dass sich in der Volksleistung 
häufig Stärken und Schwächen der 
verschiedenen Vatertiere neutralisie-
ren. ausserdem nimmt man an, dass  

eiplasmafaktoren eine rolle spielen. 
Dazu findet man in wissenschaftli-
chen arbeiten mehr unter dem Stich-
wort mütterliche dominanz. nur aus 
optimal versorgten larven entste-
hen königinnen, deren eierstöcke je 
die volle Zahl von 180 eischläuchen 
enthalten. nur voll ausgebildete  
eischläuche ermöglichen einer kö-
nigin, die volle legeleistung zu ent-
falten! Jeder Züchter wird also alles 
daran setzen, dass seine königinnen 
nur ja keinen Mangel leiden.

Der Schwarmbienenhalter
Bei der natürlichen Vermehrung und 
Verjüngung, dem Schwarm und der 
stillen Umweiselung, legen Bienenvöl-
ker – wenn es Volksstärke und Vorräte 
erlauben – immer mehr Weiselzellen 
an, als begattete junge königinnen 
benötigt werden.

Bereits während der Frühtracht 
kann der Schwarmbienenhalter seine 
besten Völker durch enghalten ge-
zielt zum Schwärmen treiben und so 
eine auswahl treffen – oder er lässt 
die Bienen einfach machen. nach ab-
gang des Vorschwarms können die 
Weiselzellen verwertet und zusätz-
liche junge königinnen gewonnen 
werden. eine Möglichkeit ist, das ab-
geschwärmte Volk gleich in Begat-
tungsableger mit je einer schönen Zel-
le aufzuteilen. andere imker «ernten» 
die Zellen und geben diese in kleine 
Begattungskästchen wie dem apidea. 
der Schwarmbienenhalter kann aber 
auch warten und hoffen, dass sich 
nachschwärme in greifbarer Position 
sammeln und er so an zusätzliche jun-
ge königinnen kommt.

Imker mit einfacher  
Jungvolkbildung 
der imker mit einfacher Jungvolk-
bildung wird mit Vorliebe aus seinen 
besten Völkern ableger bilden und 
nimmt damit eine züchterische aus-
lese vor. Je nach drohnen der nach-
barn bekommt er aber bei Standbe-
gattung Völker mit eigenschaften, 
die sich relativ stark vom Muttervolk 
unterscheiden. Wenn er die ableger 
nur mit Brutwaben ohne Schwarm-
zellen bildet, kann er am vierten tag 
nachschau halten und dann die be-
reits verdeckelten Weiselzellen aus-
brechen. er verhindert damit, dass 

Die Königin ist 
das wichtigste Tier 
im Bienenstock. Fo
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königinnen entstehen, die aus zu al-
ten larven gezogen wurden.

Imker mit systematischer 
Jungvolkbildung
der imker mit systematischer Jung-
volkbildung kann durch Zukauf von 
königinnen, die begattet oder unbe-
gattet sind, sowie von schlupfreifen 
Weiselzellen die eigenschaften seiner 
Völker stärker beeinflussen.

Tipp 1: Mit der Zellenschutzhülse 
können den Brutablegern direkt 
schlupfreife Weiselzellen zugege-
ben werden.

Der Königinnenvermehrer
in der natur sterben die meisten 
Bienenköniginnen vor ihrer Begat-
tung. entweder sie unterliegen im 
kampf mit anderen königinnen 
oder sie werden schlicht aus ihren 
Zellen ausgeräumt. königinnen aus 
planmässiger Zucht haben keine Ge-
legenheit sich im kampf zu bewei-
sen. trotzdem wird der erfahrene 
Züchter 3–4 Mal mehr larven um-
betten, als er am ende der Saison 
junge königinnen in seinen Völkern 
haben will.

Frühzucht = Mühzucht
Bei der Zucht sollte man aus dem 
Vollen schöpfen können und für je-
den Schritt reserven haben. Zucht 
braucht ammenbienen und ge-
schlechtsreife drohnen. nur mit sehr 
hohem aufwand kann man vor der 
Schwarmzeit gute königinnen pro-
duzieren. Beim ansetzen einer Zucht 
muss die erste drohnenbrut schon 
gut verdeckelt sein. Wirtschaftskö-
niginnen gelingen in tiefen lagen in 
einem frühen Jahr schon im april. da 
sich die einigermassen sicheren Be-
legstationen in der Schweiz alle im 
Gebirge befinden, konzentriert sich 
die leistungszucht auf den Juni. in 
der leistungszucht bevorzugt man 
die Vermehrung von Völkern, die 
in der leistungsprüfung eine über-
durchschnittliche leistung gezeigt 
haben. dabei lässt sich nicht jede 
eigenschaft gleich rasch und stark 
verbessern. das thema Selektion 
und erblichkeit ist im Bienenbuch 
ausführlich beschrieben.

stolperstein: Begattungseinheiten bilden und transportieren
Grundsätzlich gehören in einen Kunstschwarm für Begattungseinheiten nur junge 
Bienen und möglichst keine Milben! Die geeigneten Bienen ziehen selber durch die 
Siebeinrichtung in den dahinter liegenden dunklen Kasten, kühler Rauch hilft dabei.
Gut gemachte Kunstschwärme nehmen auch geschlüpfte und bereits gezeichnete 
Königinnen sehr gut an.

Häufige Anwenderfehler: Begattungseinheiten allgemein

Kellerhaft zu kalt: Bienen sollen bauen, das geht bei Zimmertemperatur ent-
schieden besser.

Kästchen  
verbrausen auf  
dem Transport:

Begattungseinheiten bekommen 12 h vor und während des 
Transports kein Wasser mehr! Wasser wirkt in dem Fall wie 
frischer Nektar – wandern wird dann sehr gefährlich. Die 
Gefahr des Verbrausens steigt massiv!

Zu früh zur  
Belegstation:

Vor dem 5. Tag nach ihrem Schlupf fliegt keine Königin aus, 
dafür steigt die Gefahr, dass die Bienen aus dem Kästchen 
ausziehen!

Häufige Anwenderfehler: APIDEA-Begattungskästchen

Zu viel Futterteig:
Futterteig wird bei Wärme flüssiger und kann durch das  
Absperrgitter in den Brutraum fliessen. Nur bis zum Absperr-
gitter füllen!

Mittelwände  
zu gross:

Reichen sie bis unten, wird die Lüftung behindert. 2–3 cm 
sind genug.

Zu viele Bienen:
Besonders wenn die Kästchen weit transportiert werden 
müssen, sollten 120 g in keinem Fall überschritten werden, 
90 g reichen auch.

Fo
to

: 
h

a
n

S 
St

ö
C

k
li

Ein von Bienen 
gut belagerter 
Zuchtrahmen 
mit dem NICOT -
Steckverfahren.
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2–3 Stunden kontrollieren kann, gebe 
ich Begleitbienen in die Schlupfkäfige. 
So kann ich die königinnen erstens zur 
Vermeidung von Verwechslungen vor 
der Begattung zeichnen und zweitens 
eine erste Selektion vornehmen und so 
im laufe der Saison einige Füllungen 
von apidea-kästchen sparen.

Das Wichtigste
alle an der aufzucht der königinnen 
beteiligten einheiten müssen immer im 
Futter «schwimmen», auch das Volk, 
welches den Zuchtstoff liefert. Sobald 
nämlich das offene Futter schwindet, 
gehen die Völker auf Sparflamme. So 
weit darf man es nie kommen lassen. 
Bei Bedarf werden täglich 3 dl frisch 
angerührtes honigwasser gereicht.

Qualität braucht‘s,  
die Menge macht‘s! 
am Schluss wollen wir in jedem 
unserer Völker eine gute königin 
haben, sprich sanftmütige, und ge-
sunde Völker, die problemlos über-
wintern und vorhandene trachten 
gut nutzen. 100 % Jungvölker zu 
bilden, ist in einer Zeit, in der jedes 
Jahr Bienen importiert werden «müs-
sen», bestimmt nicht übertrieben. 
Um dieses Ziel zu erreichen, ist es 
unabdingbar, am ende der Zuchtsai-
son mehr königinnen zu haben, als 
wir Völker einwintern wollen. Weil in 
der Produktion der königinnen bei 
jedem Schritt Fehler und ausfälle 
passieren können, muss grosszügig 
geplant werden. längst nicht jede 
königin, die in eilage geht, erfüllt 
unsere erwartungen. Und von den 
älteren, die schon einmal überwin-
tert haben, wollen wir ja auch nur 
die allerbesten behalten. königinnen 
werden nie besser als sie nach der 
ersten Überwinterung sind!

Wenn man alle Wackelkandida-
ten auflösen kann, weil man noch 
reserven hat, sinken ziemlich sicher 
auch die Überwinterungs verluste.    

Variante sind weisellose Sammelbrut-
ableger, die anfallen, wenn voraus-
eilende Völker zur Schwarmvorbeu-
gung geschröpft werden müssen. 
Bei mir sind das meistens Völker, die 
neben rapsfeldern stehen. Umge-
larvt wird trocken in nicot-Weiselbe-
cher. die annahme ist dabei so hoch, 
dass ich mir über ein vorgängiges Be-
speichelnlassen im Pflegevolk noch 
nie Gedanken gemacht habe. Mit 
einem handlichen led-taschenlämp-
chen kann ich ohne ausschneiden 
und einkürzen der Zellen umlarven.

die während 24 h angebrüteten 
Zellen kommen je an einer Zuchtlatte 
mit maximal 15 Zellen in die honigräu-
me der stärksten Völker. Wenn genug 
Zellen angebrütet sind, lasse ich in den 
anbrütern bis zur weiteren Verwen-
dung der Bienen auch je eine Zucht-
latte mit einigen Zellen fertig pflegen.

Tipp 2: Wenn der Zuchtstoff auf 
einem anderen Stand geholt wer-
den muss, ist das kein Problem. In 
ein feuchtes Tuch eingeschlagen, 
überleben die kleinen Larven meh-
rere Stunden ohne Brutnesttempe-
ratur und ohne Begleitbienen.

Tipp 3: Sammelbrutableger seitlich 
mehr als 2 Meter von weiselrich-
tigen Völkern wegstellen. So wird 
ein Überlaufen eingeschränkt und 
die Stärke des Sammelbrutable-
gers bleibt eher erhalten.

die verdeckelten Zellen kommen am 
5. tag nach dem Umlarven in den Brut-
schrank. ich habe einen separaten Brut-
apparat für den Schlupf. darin werden 
die Zellen am 10. Tag gekäfigt aufge-
stellt. Wenn ich den Schlupf nicht alle 

FORum

Leistungszucht bedeutet bei 
den Bienen Reinzucht
Standbegattete töchter von leistungs-
geprüften reinzuchtmüttern bringen 
im durchschnitt sehr gute leistungen. 
Ursachen sind die mütterliche domi-
nanz und heterosis (die besonders 
ausgeprägte leistungsfähigkeit von 
hybriden der ersten nachkommenge-
neration). Später findet dann aber eine 
sehr starke Zersplitterung der eigen-
schaften statt und die durchschnittli-
che leistung der nachkommen sinkt. 
Besonders rasch ist das an der nach-
lassenden Sanftmut und Bruthygiene 
festzustellen. deshalb muss der köni-
ginnenvermehrer sehr darauf achten, 
woher er seinen Zuchtstoff nimmt.

Der Züchter mit Zuchtauslese
der Züchter mit Zuchtauslese be-
teiligt sich aktiv an einem Zuchtpro-
gramm. dazu muss er regelmässig 
Serien von töchtern mit gleicher an-
paarung in die leistungsprüfung ge-
ben. die in der leistungsprüfung er-
hobenen daten liefern die Basis für 
die Weiterzucht und den Verkauf von 
königinnen und Zuchtstoff an köni-
ginnenvermehrer und an imker mit 
systematischer Jungvolkbildung.

Drei – fünf – acht,  
die Königin ist gemacht!
die Produktion der königinnen unter-
scheidet sich nicht für königinnenver-
mehrer oder Züchter mit Zuchtauslese. 
Viele Zuchtmethoden sind in der Fach-
literatur ausführlich beschrieben. des-
halb will ich mich hier auf meine Me-
thode beschränken.

Zum Start erstelle ich in der regel 
einen anbrüter, wie ihn Spürgin im 
Bienenbuch beschreibt. die zweite  

Wenn es zwischen Brut 
und verdeckeltem  

Futter nicht mehr glänzt, 
ist das Volk in Not!

Zuchtlatte mit 
NICOT-Weisel-
bechern. Fo
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Hyperthermie –  
erster Behandlungszeitpunkt  
oder der Varroa einen Schritt voraus
Der Frühling bietet die erste Chance für eine erfolgreiche Milbenbekämpfung mittels Hyperthermie. Mit einem 
gezielten Einsatz kann die Varroabelastung der Völker während der aufsteigenden Entwicklungsphase massiv 
gesenkt werden. Die Wärmebehandlung kann gut in die Arbeiten eines Bienenjahres integriert werden.

Beat JörGer, Verein Varroa hyPertherMie SChWeiZ (beat.joerger@bluewin.ch)

Grafik. 1:  
Schematische 
Darstellung der 
Entwicklung der 
Varroapopulation 
ohne jegliche 
Behandlung. Es 
kann davon aus-
gegangen wer-
den, dass sich die 
Anzahl Milben im 
Volk pro Monat 
verdoppelt.3

Grafik. 2:  
Schematische 
Darstellung der 
Entwicklung der 
Varroapopulation 
mit Hyperthermie- 
Frühlings- und 
Sommer-
behandlung.3

der Frühling ist da, die Bienen sind 
schon seit längerer Zeit wieder 

aktiv. Mit dem einzug des Frühlings 
und der aufsteigenden entwicklung 
der Bienenvölker beginnt auch die 
«Saison» der Varroamilbe. im «leit-
faden Bienengesundheit des Zentrums 
für Bienenforschung» wird folgende 
empfehlung aufgeführt: «die Überwa-
chung des Varroabefalls und die jähr-
liche durchführung eines anerkannten 
Bekämpfungskonzeptes gehören zur 
imkerlichen Betriebsführung. da die 
ausrottung des Parasiten unrealistisch 
ist, gilt das Ziel, den Varroabefall stets 
unter der Schadensschwelle zu halten. 
die imker/-innen sollten schwere Fäl-
le der Varroose dem Bieneninspektor 
oder der Bieneninspektorin melden. 
Bestätigt sich der Fall, erfolgt Meldung 
an das Veterinäramt (art. 291 tSV).»1

an diesem Grundsatz ändert auch 
der einsatz der hyperthermie nichts. 
das auswerten des Varroafalls ist un-
abdingbar. er gibt aufschluss über 
die aktuelle Varroapopulation im 
Bienenvolk und erlaubt ein gezieltes 
Behandeln. durch eine konsequen-
te kontrolle der Belastung spart man 
sich einerseits arbeit und anderer-
seits weiss man, wie es den eigenen 
Völkern geht.

das konzeptionelle Vorgehen des 
ZBF kann mit der hyperthermie ef-
fizient ergänzt werden, indem die 
hauptbehandlung bereits im Frühling 
erfolgt. dies hat den grossen Vorteil, 
dass eine effektive und wirksame Be-
handlung und dezimierung der Mil-
be in der aufsteigenden Population in 
den Frühlings- und Sommermonaten  

(während des honigeintrages) er-
folgt. dies entspricht dem Grundsatz 
der allgemeingültigen Schädlingsbe-
kämpfung, welche den Schädling 
in den anfängen der Populations-
entwicklung zu dezimieren ver-
sucht. es ist also naheliegend, die 

Varroapopulation im anfangsstadium 
zu dezimieren und bereits im Früh-
sommer eine Behandlung durchzu-
führen. Gleichzeitig sollen hochwer-
tigen Bienenprodukten gewonnen 
werden, die garantiert frei von rück-
ständen sind.
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monat massnahme

März

April Kontrolle des natürlichen Milbenbefalls
1. Behandlung Hyperthermie

Mai

Juni evtl. Drohnenschnitt

Juli Kontrolle des natürlichen Milbenbefalls
2. Behandlung HyperthermieAugust

September

Oktober Kontrolle des natürlichen Milbenbefalls
evtl. 3. Behandlung Hyperthermie

November Kontrolle des natürlichen Milbenbefalls 
evtl. Winterbehandlung mit TierarzneimittelnDezember

Varroabehandlungskonzept mit Hyperthermie:  
Der Einsatz der Hyperthermie im Laufe des Bienenjahres:

Nach einem milden Winter sind die Bienen wieder startklar 
(Bienenstand B. Jörger).

Hyperthermiegerät der Firma Ecodesign Company 
(http://varroa-controller.com).

Einsatz der Hyperthermie in 
der Betriebsweise
hier setzt nun die hyperthermie an. 
die Behandlung kann präventiv ein-
gesetzt werden. Sie erfolgt im Früh-
ling, wenn die ersten Brutwaben 
möglichst vollständig verdeckelt sind 
und die anzahl zu behandelnder Wa-
ben pro Volk noch klein ist. dadurch 
erreichen wir die grösste Wirksam-
keit. durch diese Behandlungsstrate-
gie sind wir der Milbe sprichwörtlich 
«einen Schritt voraus». die Schadens-
grenze der Milbenbelastung wird in 
den Völkern bis im august nicht über-
schritten. Wie Grafik 2 aufzeigt, wird 
erst im august wieder eine kritische 
Populationsgrösse der Milbe erreicht. 
durch den drohnenschnitt kann die 
Population im Juni noch weiter ge-
senkt werden (in der Grafik nicht dar-
gestellt). Vor jeder Behandlung soll-
te immer die Varroabelastung durch 
auszählen des natürlichen Milbenfalls 
oder mit der Puderzuckermethode2 er-
fasst werden.  die aufgeführten dar-
stellungen sind Modellannahmen. in 
Wirklichkeit wird die entwicklung der 
Varroa durch verschiedene weitere 
Faktoren wie räuberei und klima be-
einflusst, was sehr unterschiedliche 
Belastungen zur Folge hat.

Aufwand – Ertrag
Über den aufwand bei der Behand-
lung mit hyperthermie lässt sich 
streiten. tatsache ist, dass auch eine 
korrekte Behandlung mit tierarz-
neimitteln aufwendig ist. Wenn die 
hyperthermiebehandlung in die arbei-
ten (Völkerdurchsicht) während des 
Bienenjahres integriert wird, so hält 
sich der aufwand in Grenzen. Vor al-
lem aber lässt sich durch den einsatz 
der hyperthermie die Behandlung 
mit tierarzneimittel auf ein absolutes 
Minimum reduzieren. dies ist für die 
Bienen wesentlich weniger belastend. 
Zudem wird der Varroadruck auch 
während der starken entwicklung der 
Völker tief gehalten. Bei Völkern mit 
unerwartet grosser Varroapopulation 
kann jederzeit eine Behandlung durch-
geführt werden, unabhängig ob Wirt-
schafts- oder Jungvolk.

als unterstützende Massnahme 
kann im Juni ein drohnenschnitt 
durchgeführt werden.

erfahrungen haben gezeigt, dass 
im herbst bei geringer Bruttätigkeit, 
die Varroabelastung durch reinvasion 
sprunghaft zunehmen kann. dann ist 
es angebracht, im brutfreien Zustand 
eine Behandlung mit oxalsäure durch-
zuführen.

Vorteile der Hyperthermie
1. die hyperthermie kann sehr gut in 

den arbeitsablauf des Bienenjahres 
integriert werden. die erste Be-
handlung (april) kann mit der ersten 
durchsicht der Völker erfolgen, spä-
testens aber vor aufsetzen des ho-
nigraums (wichtigste Behandlung).

2. die zweite Behandlung erfolgt nach 
der Sommerhonigernte, vor dem 
auffüttern.

3. ob eine dritte Behandlung erforder-
lich ist, hängt vom klima im herbst 
ab. Wenn September und oktober 
sehr warm sind und die Bienen noch 
genügend Brut haben (zwei bis drei 
Waben pro Volk), kann eine herbst-
behandlung mit hyperthermie durch-
geführt werden (nach auszählen des 
Milbenfalls).

4. eine Winterbehandlung (oxalsäu-
re) ist nur durchzuführen, wenn im 
brutfreien Zustand noch zu viele 
Milben im Volk sind.

die hyperthermie alleine löst nicht 
das Problem der Varroamilbe. Mit 
einem frühzeitigen, gezielten und in 
die arbeitsweise integrierten einsatz 
leistet sie jedoch einen effektiven und 
wertvollen Beitrag zu gesunden und 
vitalen Völkern. Zudem ist mit der 
hyperthermie eine starke reduktion 
der tierarzneimittel möglich, welche 
auch die Gefahr von rückständen im 
honig reduziert. 
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Qualität der Bienenköniginnen
Die Begattungsqualität kann durch Umweltfaktoren beeinflusst werden. Der wichtigste Faktor dürfte jedoch die Begattung 
selber sein. In diesem Bericht fasst der Bienengesundheitsdienst die Folgen einer ungenügenden Begattung zusammen.
BenJaMin dainat, BienenGeSUndheitSdienSt, Bern (benjamin.dainat@apiservice-gmbh.ch)

eine leistungsfähige königin ist das 
a und o eines Bienenvolkes. Wenn 

die königin nicht mehr genügend leis-
tungsfähig ist, ziehen die arbeiterinnen 
eine neue heran oder der imker wech-
selt sie durch eine Zuchtkönigin aus.

im vergangenen September kon-
taktierte ein imker den Bienenge-
sundheitsdienst, um die Ursache der 
Schwäche seiner Bienenvölker abzu-
klären. nur gerade zwei Völker mit 
königinnen von 2012 waren in guter 
Verfassung. die anderen Völker hatten 
kleine, jedoch gesunde Brutflächen. 
Bei einzelnen Völkern war gar keine 
Brut vorhanden. in einigen Völkern 
waren zudem Bienen mit deformier-
ten Flügeln zu erkennen. die meisten 
der schwachen Völker verfügten über 
königinnen aus dem Frühjahr 2013.

Untersuchung der Königinnen
aufgrund dieses tatbestandes wur-
den neun königinnen seziert, um 
ihre eierstöcke zu beurteilen und um 
Menge und Vitalität der Spermien 
in der Spermatheke zu messen. das 
Bild oben zeigt die eierstöcke einer 
königin, welche die Bauchhöhle fast 
ganz ausfüllen. die Spermatheke in 
der Grösse eines Stecknadelkopfes 
befindet sich am Ende der Bauch-
höhle neben der Giftdrüse.

der inhalt der Spermatheken wur-
de mit einer Salzlösung homogeni-
siert und unter dem Mikroskop be-
trachtet. Mithilfe eines rasters kann 
so die Menge der Spermien abge-
schätzt werden (Bild Mitte). Um die 
Vitalität der Spermien zu erfassen, 
wurde eine leuchtmittellösung beige-
mischt. diese bindet sich an das dnS- 
Molekül der Spermien und erlaubt es, 
die lebenden von den toten Spermien 
zu unterscheiden (Bild unten).

Ungenügende Begattungen
Bei den eierstöcken waren keine be-
sonderen auffälligkeiten zu entdecken. 
die Untersuchungen fokussierten sich 

Eierstöcke 

A B 

Die Eierstöcke der Königin.
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Auf einer karierten Unterlage können die schwach erkennbaren 
Spermien ausgezählt werden.

Messung der Vitalität der Spermien. Lebende Spermien sind grün (A), tote Spermien rot gefärbt (B).

deshalb auf die Spermatheken. eine 
normale Spermatheke enthält mehr 
als vier Millionen Spermien, davon 
leben mehr als 80 %. die Untersu-
chungen zeigten, dass von den neun 
geprüften Spermatheken nur gerade 
zwei der norm entsprachen. die Sper-
matheken der andern königinnen ent-
hielten lediglich zwischen 200 000 und 
zwei Millionen Spermien mit einem 
lebendanteil von 0 bis 60 %. einige 
Spermatheken verfügten also über 
vorwiegend tote Spermien.

diese Befunde erklären die kleinen 
oder fehlenden Brutnester und weisen 
auf eine schlechte Begattung hin, ver-
mutlich als Folge schlechten Wetters 
zur Zeit des Begattungsfluges. Teilwei-
se tote Bienen vor den Stöcken und 
der rasche rückgang der Volksstärken 
schliessen weitere Umweltfaktoren 
nicht aus. So könnte beispielsweise 
auch eine Vergiftung oder eine Virusin-
fektion (erkenntlich an den deformier-
ten Flügeln) die Qualität der Begat-
tung beeinflusst haben. Eine genaue 
Beurteilung ist aufgrund dieser analyse 
allerdings nicht möglich.

diese Untersuchung zeigt deutlich, 
dass die Qualität der Begattung einer 
Königin einen entscheidenden Einfluss 
auf die Volksstärke und damit auch auf 
den honigertrag hat. 
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Die Gesundheit der Bienen liegt vielen 
National- und Ständeräten am Herzen!
Eine Anzahl von Bundesparlamentariern liess sich von Experten aus erster Hand über die Probleme der  
Bienengesundheit informieren und diskutierte die Frage, wie sie zur Lösung der Probleme beitragen könnte.

roBert SieBer, redaktion SBZ (robert.sieber@vdrb.ch)

Über 80 Gruppen mit Vertretern 
der Bundesversammlung wid-

men sich neben der allgemeinen par-
lamentarischen Tätigkeit spezifischen 
interessensfragen. drei dieser Grup-
pen: der landwirtschaftliche klub der 
Bundesversammlung, die parlamen-
tarische Gruppe für den tierschutz 
und die parlamentarische Gruppe 
Biodiversität und artenschutz luden 
während der Frühlingssession der eid-
genössischen räte am 12. März zu 
einem informationsanlass zum thema 
Bienengesundheit ein. die Parlamen-
tarier wollten sich von Fachexperten 
aus erster hand über den ernst der 
lage orientieren lassen, wollten wis-
sen, ob bezüglich Bienengesundheit in 
den letzten Jahren Fortschritte erzielt 
worden sind, und wie sie als Vertreter 
des eidgenössischen Parlamentes die 
Bienengesundheit positiv beeinflussen 
könnten. Zahlreich erschienen sie zu 
diesem anlass, die damen und her-
ren national- und Ständeräte aus al-
len landesteilen und Sprachregionen 
quer durch die Parteienlandschaft. 
Sie opferten dafür ihre wohlverdien-
te Mittagspause, eilten direkt nach 
der Morgenversammlung zur Ver-
anstaltung und unmittelbar danach  
zurück an die Sessionen.

Engagierte Referenten
im namen der drei einladenden par-
lamentarischen Gruppen begrüsste 
nationalrat Markus hausammann aus 
dem kanton thurgau, Präsident des 
landwirtschaftlichen klubs der Bundes-
versammlung, die anwesenden Parla-
mentarier, referenten und eine kleine 
anzahl von Gästen. in seiner einleitung 
verlieh hausammann seiner Betroffen-
heit über das Bienensterben ausdruck. 
es sei diese Betroffenheit gewesen, 
welche zur organisation des anlasses 
geführt habe. er wies aber auch auf 
den vielfältigen Zielkonflikt zwischen 
landwirtschaft und Bienensterben hin 
und lud die Parlamentarier zu einem 
sachlichen dialog mit Fachexperten ein.

als ersten referenten stellte na-
tionalrat hausammann Starregisseur  
Markus imhoof vor, der mit seinem Film 
«More than honey» zu Weltruhm ge-
langt ist. «Mein Vater war imker, meine 
tochter und mein Schwiegersohn sind 
Bienenforscher – das alleine war aber 
nicht Grund genug, diesen Film zu dre-
hen», dies imhoofs einleitende Worte. 
Mit seinem Film wollte er auf die kom-
plexe interaktion zwischen Mensch und 
Umwelt aufmerksam machen. Seine 
zentrale Frage, die er den Parlamen-
tariern mit auf den Weg gab: «ist der 
Mensch noch Bestandteil der natur?» 
nach einer der eindrücklichen Filmse-
quenzen über den Pestizideinsatz in den 

Nationalrat 
Hausammann 
bei der Leitung 
der Diskussion. 
Ob da eine 
Sorgenfalte auf 
seiner Stirn zu 
erkennen ist?
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Filmregisseur 
Markus Imhoof: 
«Wir müssen 
hören, was uns 
die Natur zu 
sagen hat!»

Mandelblüten kaliforniens verwies er 
auf ein Zitat in der neuen Zürcher Zei-
tung, wonach in der Schweiz verhältnis-
mässig mehr Pestizide eingesetzt wer-
den als in der eU. es müsse uns schon 
zu denken geben, dass es den Bienen 
in der Stadt heute besser gehe, als ihren 
artgenossen auf dem lande. Seine en-
gagierten ausführungen beschloss er 
mit der aufforderung: «Wir müssen zu-
sammen reden – bei den Bienen heisst 
das Schwarmintelligenz.»

Frau anne koch hob als Vertreterin 
von Greenpeace die überragende Be-
deutung der Bienen für die landwirt-
schaft hervor, welche durch die aus-
breitung von Monokulturen und den 
einsatz von Pestiziden zunehmend 
bedroht würde. Unmissverständlich 
forderte sie, dass die gefährlichsten 
insektizide sofort verboten werden 
müssten. Frau koch machte auf eine 
Broschüre von Greenpeace aufmerk-
sam, wonach im Jahre 2011 in der 
Schweiz 2225,1 tonnen Pestizide ver-
kauft wurden. Sie erwähnte aber auch 
die kürzlich publizierte Studie der 
eidgenössischen anstalt für Wasser-
versorgung, abwasserreinigung und 
Gewässerschutz eaWaG, wonach in 
Schweizer Gewässern über 100 Pes-
tizide nachgewiesen wurden, wobei 
in einem drittel der Fälle die zulässige 
dosis überschritten worden sei.

Professor Peter neumann von der 
Universität Bern zeigte aufgrund von 
daten des imkernetzwerkes ColoSS, 
dass das Wintersterben vor den lan-
desgrenzen nicht haltmacht. als Ursa-
chen führte er die ernährung der Bie-
nen auf, Pestizide, krankheiten und 
Parasiten, die Genetik der Bienen, die  
interaktion aller dieser Faktoren und 
nicht zuletzt auch den Einfluss der Im-
ker. er vertrat die Meinung, dass die 
Bienenforschung in den letzten Jahren 
sträflich vernachlässigt worden sei und 
sich bezüglich Bienengesundheit im 
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Nationalrat Bernhard Guhl richtete am 12. März die folgende Frage an den Bundesrat.
Der Bundesrat antwortete termingerecht,  
aber wenig aussagekräftig:
Schneider-Ammann Johann N., Bundesrat: 2013 wurden 
dem Bienengesundheitsdienst 15 Vorfälle von erhöhtem Bie-
nensterben gemeldet. In 10 Fällen konnten in den toten Bie-
nen Pestizide nachgewiesen werden, in 5 Fällen ist die Ursa-
che unbekannt. Seit 1983 werden in der Schweiz pro Jahr 
durchschnittlich 10 bis 15 Verdachtsfälle von Vergiftungen mit 
Pflanzenschutzmitteln bei Honigbienen gemeldet. Trotz der 
erhöhten Sensibilisierung der Landwirte und der Imker für die 
Problematik hat die Zahl der gemeldeten Fälle in den letzten 
dreissig Jahren nicht zugenommen. Auch scheint die Art der 
verwendeten Pflanzenschutzmittel keinen Einfluss auf die Ver-
giftungshäufigkeit zu haben. Heute werden andere Mittel und 
Wirkstoffgruppen angewendet als vor zwanzig Jahren.
Vor diesem Hintergrund gehen unsere Experten davon aus, 
dass die Dunkelziffer nicht sehr hoch ist. Das Zentrum für 
Bienenforschung und seit April 2013 der Bienengesund-
heitsdienst arbeiten eng mit der Praxis zusammen. Die For-
schung, die Zulassung und der Vollzug sind um die Ursa-
chenaufklärung bei erhöhtem Bienensterben bemüht. Die 
Resultate werden in der Überprüfung der Zulassungs- und 
Anwendungsbedingungen für Pflanzenschutzmittel berück-
sichtigt. In vielen Fällen ist die Ursache auf eine Fehlanwen-

dung zurückzuführen. Bisher ist bekannt, dass auch im Jahr 2013 in mindestens zwei Fällen Pestizide nicht gemäss Vorschrift angewendet wurden.
Bisher gibt es keine Daten zu Vergiftungsfällen bei Wildbienen. Im Rahmen des Zulassungsverfahrens wird das Risiko für Honigbienen evaluiert. 
Bislang wurde davon ausgegangen, dass durch den Schutz der Honigbienen auch Wildbestäuber geschützt sind. Neue internationale Anforderungen 
an die Bewertung für Bienen sind in Bearbeitung, und in Zukunft werden neu neben einer Risikobeurteilung für die Honigbienen entsprechende Be-
wertungen für Wildbienen und Hummeln gefordert.
In Erfüllung des Postulates Moser 12.3299 hat sich der Bundesrat bereit erklärt zu prüfen, ob ein Aktionsplan zur Reduktion der durch die Anwen-
dung von Pflanzenschutzmittel verbundenen Risiken sinnvoll ist. Sollte der Bundesrat die Erarbeitung eines Aktionsplanes beschliessen, wird die in 
der Motion 13.3367 der WBK-NR geforderte Senkung der Risiken für Bienen und Umwelt darin berücksichtigt.
Worauf Nationalrat Guhl mit der folgenden Frage nachdoppelte …
Guhl Bernhard (Bd, AG): Wenn ein Bienenvolk mit Pestiziden vergiftet ist, muss das nicht heissen, dass das ganze Volk abstirbt und dass dann vom 
Zentrum für Bienenforschung die Ursache des Absterbens kontrolliert wird. Es kann durchaus auch sein, dass allein wegen der Menge an Pestiziden, 
die durch Pollen eingetragen wurden, im Volk und im Futter Rückstände bestehen und die Jungbienen so mit Pestiziden kontaminiert werden. In 
solchen Fällen wird das Volk eben nur geschwächt und geht nicht ein. Wie wollen Sie nun systematisch feststellen, was für Pestizidrückstände bei 
den Bienenvölkern bestehen, wenn es nicht systematisch erfasst wird?
… und die folgende bundesrätliche Antwort erhielt:
Schneider-Ammann Johann N., Bundesrat: Danke, Herr Nationalrat Guhl, Sie scheinen ein Spezialist zu sein. Ich kann sehr wohl nachvollziehen, dass es 
schwierig ist, wenn gewisse Bienenvölker nicht erfasst werden, weil nicht das ganze Volk verendet. Selbstverständlich werden alle Bemühungen unternommen, 
um den Dingen auf den Grund zu kommen. Wie in Situationen, wie Sie sie schildern, vorgegangen werden kann, das muss ich den Spezialisten überlassen.

Anne Koch 
for dert im 
Namen von 
Greenpeace 
ein sofortiges 
Verbot der 
giftigsten  
Insektizide.

koordinierte Grundlagen- als auch in-
tensivere angewandte Forschung.

Jean-daniel Charrière, leiter des 
Zentrums für Bienenforschung ZBF, 
erklärte die Unterschiede zwischen 
den eher lokalen Sommerverlusten 
– in der regel als Folge von Pestizid-
einsätzen – und die grossflächigeren 
Winterverluste mit der unbestrittenen 
haupttäterin, der Varroa. Bei den Som-
merverlusten wies er auf die erfreuli-
che entwicklung der internationalen 
registrierungsbehörden hin, welche 
ihre risikobewertungen von Pestizi-
den neuerdings vermehrt auch auf 
elemente der Bereiche chronische to-
xizität, subletale Effekte, Einfluss nicht 

besten Fall noch in den kinderschuhen 
befinde. So wisse man zum Beispiel 
immer noch nicht, warum die asia-
tische Biene mit der Varroa zurecht-
komme, unsere Bienen aber nicht. er 
forderte eine vermehrte, international 

nur auf adulte Bienen, sondern auch 
auf ihre Brut erweitern würden und 
vermehrt den Einfluss der Pestizide auf 
andere Bestäuber wie hummeln und 
Wildbienen ausdehnten. die laufen-
den Forschungsarbeiten am ZBF, in Zu-
sammenarbeit mit dem Bienengesund-
heitsdienst (BGd), der imkerbranche 
und der Universität Bern, fokussieren 
sich gemäss Charrière auf die Verbes-
serung der Bekämpfungsmethoden, 
die interaktionen zwischen Varroa, 
Viren und Pestiziden, die erforschung 
der resistenzmechanismen der asiati-
schen Biene und, quasi als den hei-
ligen Gral, auf die entwicklung einer 
resistenten Biene für die Schweiz.
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olivier Félix vom Bundesamt für 
landwirtschaft referierte abschliessend  
über die Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln und Massnahmen zur ri-
sikoreduktion. aus seiner Sicht besteht 
das Dilemma im Zielkonflikt, dass der 
Verzicht von Pflanzenschutzmitteln zu 
bedeutenden ertragseinbussen führe. 
neben diesen quantitativen seien auch 
qualitative aspekte zu berücksichtigen, 
welche zu Produkterückweisungen 
durch den konsumenten führen wür-
den. als Beispiele erwähnte er durch 
Blattläuse geschädigte Salate, durch 
Minierfliegen in ihrem Aussehen beein-
trächtigte Zwiebeln oder durch draht-
würmer beschädigte kartoffeln. Bei der 
risikoabwägung gehe es nicht nur um 
die Gesundheit von Mensch und Bie-
nen, sondern auch um die Vermeidung 
unerwünschter emissionen zum Beispiel 
auf Wasserlebewesen. im rahmen eines 
risikominderungsprogramms des Bun-
desamtes für landwirtschaft seien unter 
anderem auch bereits bewilligte Pflan-
zenschutzmittel aufgrund neuer wissen-
schaftlicher erkenntnisse neu beurteilt 
worden. dies habe dazu geführt, dass 
seit 2005 die Marktbewilligung von 
124 Pflanzenschutz-Wirkstoffen (mehr 
als ein Viertel) zurückgezogen wurde 
und dass seit 2011 die anwendungs-
vorschriften für 29 Wirkstoffe ange-
passt wurden. Weitere 30 Wirkstoffe 
würden zurzeit überprüft. diese Mass-
nahmen würden allerdings zum teil mit 
einschränkungen der landwirtschaftli-
chen Produktion einhergehen.

Aufschlussreiche Diskussion
die von nationalrat hausammann 
kompetent geleitete diskussion war 
nicht minder spannend als die voran-
gegangenen expertenpräsentationen. 
er eröffnete die diskussion mit der 
Frage an die Forschung, warum nach 
rund 30 Jahren Forschung immer noch 
keine lösung für die Varroa auf dem 
tisch liege. Professor neumann be-
antwortete diese Frage mit der Wei-
terführung seiner analogie: «Wenn 
man kein Geld für neue Schuhe hat, 
bleibt man eben in den kinderschu-
hen stecken.» nationalrat andreas  
aebi, selber landwirt und imker, woll-
te sich über den Stand varroatoleran-
ter honigbienen orientieren lassen, 
über welche immer wieder berichtet  

Wir brauchen 
die Bienen!

würde. auch hier musste neumann die  
erwartungen dämpfen: Sobald nämlich 
solche vermeintlich toleranten Völker 
an einen andern Standort gebracht 
würden, sei es mit der toleranz vorbei. 
nationalrat thomas Böhni aus dem 
obstkanton thurgau wollte wissen, 
ob bei den Problemen mit den honig-
bienen nicht Wildbienen in die lücke 
springen könnten. da waren sich die 
experten aber einig: Gerade bei so in-
tensiven landwirtschaftskulturen wie 
dem obstbau im kanton thurgau 
braucht es sehr viele Bienen während 
einer relativ kurzen Zeit. diese anfor-
derungen können nur die honigbienen 
mit ihren hohen Völker-
zahlen befriedigen. oder 
einfach ausgedrückt: 

Besonders zu denken gaben die Fragen 
von imker und «Puurebueb» national-
rat Bernhard Guhl aus dem aargau: 
«haben wir den ernst der lage über-
haupt verstanden? die Welt würde 
amok laufen, wenn während eines 
Winters ein drittel unserer kühe zu-
grunde ginge!» Und weiter wandte 
er sich an die Vertreter des Bundesam-
tes für landwirtschaft mit der Frage: 
«Wie viele Mitarbeiter arbeiten beim 
BlW? Bitte vergleichen sie nun diese 
anzahl mit der anzahl der Mitarbeiter 
am ZBF.  entspricht dieser Mitarbeiter-
bestand der tatsache, dass die Biene 
aus landwirtschaftlicher Sicht das dritt-
wichtigste tier ist?» auf diese Frage 
erhielt nationalrat Guhl keine antwort.

nationalrätin Maya Graf wollte 
wissen, was nach dem ablauf des 
zweijährigen Moratoriums dreier be-
sonders bienengiftiger neonicotinoide 
in der Schweiz passieren werde. hier 
wurde von der Bundesverwaltung 
klargestellt, dass dieses Moratorium 
nur gelockert würde, wenn neue wis-
senschaftliche erkenntnisse das auf-

Der Präsident des 
Schweizerischen 
Bauernverban-
des, Nationalrat 
Markus Ritter, 
fordert von sei-
nen Ratskollegen 
konsequentes 
Verhalten bei den 
Abstimmungen 
im Parlament.

Nationalrat 
Bernhard Guhl: 
«Stellen Sie sich 
vor, in einem 
Winter würde ein 
Drittel aller Kühe 
sterben …»

heben des Moratoriums rechtfertigen 
würde. andernfalls bleibe dieses un-
befristet weiter bestehen.

nationalrätin Graf schloss zusam-
men mit nationalrat und Präsident des 
Bauernverbandes, Markus ritter, die 
Veranstaltung. «Wir haben nach wie 
vor einen grossen Forschungsbedarf», 
so Graf. Und weiter: «Wir müssen auch 
immer die grossen Zusammenhänge 
im Blick behalten. eine lösung kann 
nur dann erfolgreich sein, wenn alle 
relevanten Faktoren gemeinsam be-
rücksichtigt werden.» dazu gehören 
ihrer Meinung nach auch intensivier-
te Forschungsanstrengungen für Pes-
tizidalternativen. den Gedanken der 
komplexen Zusammenhänge nahm 
auch nationalrat Markus ritter in sei-
ne Schlussgedanken auf: «So sollte 
es nicht nur bei der lösung der Bie-
nenprobleme gehen: Probleme soll-
ten eigentlich immer vernetzt ange-
gangen werden, alle Parteien müssen 
dazu beitragen.» die Bienenforschung, 
so ritter, habe in der letzten Zeit ein 
Mauerblümchen dasein gefristet. da-
mit man weiterkomme, brauche es 
Gelder von der öffentlichen hand, die 
Wirtschaft sei an diesen Fragestellun-
gen zu wenig interessiert. Und an seine 
ratskolleginnen und -kollegen gerich-
tet: «Was da gar nicht geht, ist Gelder 
zu kürzen. Wir können nicht auf der 
einen Seite Motionen einreichen und 
bei der nächsten Budgetdebatte die  
Gelder kürzen.» 

Nationalrätin 
Maya Graf ver-
langt vermehrte 
Forschung für 
Alternativen zu 
den chemischen 
Pestiziden.
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als überaus flugaktive Insekten 
sind Schwebfliegen (Syrphidae) 

auf eine umfangreiche aufnahme 
von kohlehydraten in Form von nek-
tar angewiesen, der sich sehr schnell 
in energie umsetzt. daneben werden 
auch Pollenkörner verzehrt, von den 
weiblichen Schwebfliegen mehr als 
von den männlichen, da das darin ent-
haltene Protein für die eiproduktion 
benötigt wird. die Pollenaufnahme 
wird durch den besonders gearteten 
Rüssel dieser Zweiflügler ermöglicht: 
Am freien Rüsselende befinden sich 
schalenartige anhänge, die von zahl-
reichen quer verlaufenden rippen 
– dem raspelapparat – durchzogen 

werden. Mit den beiden endständi-
gen Schalen umfassen die Fliegen ein 
klümpchen Blütenstaub und zermah-
len es durch rasches aneinanderrei-
ben der Schalen in kürzester Frist. das 
Zerreibsel wird dann den zur aufnah-
me der Speisen dienenden Mundtei-
len zugeschoben. Während kleinere 
Schwebfliegenarten den Pollen gleich 
an ort und Stelle verzehren, haben 
grössere arten die Fähigkeit des Pol-
lensammelns entwickelt, wobei spe-
zielle körperhaare gute dienste leis-
ten. die Fussborsten, die den Pollen 
zurückhalten können, ermöglichen 
es, das ursprünglich bei Schwebflie-
gen ausgeprägte reinigungsverhalten  

zu einem Pollensammelverhalten um-
zufunktionieren, wie das bei der be-
kannten Mistbiene (Eristalis tenax) 
und verwandten arten geschehen ist. 

Gut besuchte Pollen- und nektar-
pflanzen sind u. a.: Geissfuss (Aegopo-
dium podagraria), Bärlauch (Allium 
ursinum), Waldengelwurz (Angelica  
silvestris), Wiesenbärenklau (Heracleum  
sphondylium), Wilde Möhre (Daucus  
carotta), kriechender hahnenfuss 
(Ranunculus repens), Schlehe (Prunus  
spinosa), Brombeere, himbeere  
(Rubus, spec.), Weisdorn (Crataegus 
spec.), hundsrose (Rosa canina), dost 
(Origanum vulgare), Minze (Mentha 
spec.), Huflattich (Tussilago farfara), 
Weiden (Salix spec.). auf den verschie-
densten Blüten und in nahezu allen  

blütenpollen – vitAl- und bAustoff für insekten: teil 3

Neben den Honig- und Wildbienen sind auch andere Insektenfamilien auf die eiweissreichen 
Blütenpollen angewiesen. Dabei haben sie ganz unterschiedliche Werkzeuge entwickelt, um zur 
überlebenswichtigen Nahrung zu gelangen.

Die Gemeine 
Sumpfschweb-
fliege (Helophilus 
pendulus) beim 
Pollenverzehr  
auf Dost.

Schwebfliegen, Käfer, Schmetterlinge

helMUt hinterMeier, 91605 d-GallMerSGarten, (Helmut_Hintermeier@web.de)
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lebensräumen anzutreffen sind: Win-
terschwebfliege (Episyrphus balteatus),  
Kleine Keilfleckschwebfliege (Eristalis  
arbustorum), Mittlere Keilfleckschweb-
fliege (Eristalis interrupta), Gemeine 
Keilfleckschwebfliege (Eristalis pertinax), 
Mistbiene (Eristalis tenax), Gemei-
ne Langbauchschwebfliege (Sphaero-
phoria scripta), Totenkopfschwebfliege 
(Mya thropa florea), Gemeine keulen-
schwebfliege (Syritta pipiens), Grosse 
Schwebfliege (Syrphus ribesii), kleine 
Schwebfliege (Syrphus vitripennis).

Käfer
käfer sind entwicklungsgeschichtlich 
von uraltem Geschlecht und gelten 
gleichsam als die «dinosaurier» unter 

den insekten. im Verlauf der erdge-
schichte waren die etwas behäbig 
anmutenden Sechsbeiner aller Wahr-
scheinlichkeit nach die ersten Blüten-
gäste überhaupt, die bereits in der 
kreidezeit vertreten waren. damals, 
vor rund 130 Millionen Jahren, war der 
eiweiss-, fett- und vitaminreiche Pollen 
das ursprüngliche lockmittel der be-
decktsamigen Pflanzen. Er stand auch 
primitiven insekten mit beissenden 
Mundwerkzeugen, wie sie die käfer 
besitzen, zur Verfügung. ihre kauen-
den Mundwerkzeuge sind bei den 
meisten arten durchweg kurz entwi-
ckelt, sodass sie in der regel auf die 
ausbeutung von Blüten angewiesen 
sind, deren Pollen leicht zugänglich ist, 

wie dies bei den hahnenfussgewäch-
sen (ranunculaceae), rosengewächsen 
(rosaceae), doldenblütlern (Umbellife-
rae) und korbblütlern (asteraceae) der 
Fall ist. Bei den vorwiegend vegetarisch 
lebenden, Blumen besuchenden käfer-
arten entwickelten sich an den kiefer-
laden längere, dichte haarbüschel zum 
aufschaufeln des Pollens und kapillaren 
aufsaugens des nektars. Wo jedoch 
grosse und kräftige käfer Blüten mit 
versteckt liegenden Staubgefässen und 
nektarien besuchen, zerstören sie den 
kroneneingang oft soweit, bis sie zu 
den begehrten Futterstoffen gelangen 
können. handelt es sich bei den Besu-
chern um nektarliebhaber, sind lateral-
schäden dagegen kaum zu befürchten, 
da die Blütenweinzecher eine Blüte 
nur mit leckenden Mundwerkzeugen 
bearbeiten. auffällige und bekann-
te Blütengäste, die sich auch in Gär-
ten blicken lassen, sind: immenkäfer  
(Trichodes apiarius), Pinselkäfer (Trichius  
fasciatus), rosenkäfer (Cetonia aurata), 
Gartenlaubkäfer (Phyllopertha horticola)  
und echter Widderbock (Clytus arietis).  
Von den Bockkäfern (Cerambycidae) 
und Schnellkäfern (elateridae) ist min-
destens die hälfte der einheimischen 
arten auf Blumen anzutreffen, von den 
Scheinbockkäfern (oedemeridae), Sta-
chelkäfern (Mordellidae) und Warzenkä-
fern (Malachiidae) gehen alle arten aus-
schliesslich der Blumennahrung nach.

Schmetterlinge
im Unterschied zu Bienen, hummeln 
oder Schwebfliegen ist es den Faltern 
aufgrund ihres dünnen rüssels nicht 
möglich, festen Blütenstaub aufzu-
nehmen – mit einigen ausnahmen: 
Wie jeder Gartenbesitzer und Falter-
freund weiss, besitzen die 30–40 cm 
langen, dichten Blütenrispen der 
verschiedenen Buddleja-arten für 
Schmetterlinge eine geradezu magi-
sche anziehungskraft und werden von 
den gerne gesehenen, bunten «Som-
mervögeln» regelrecht belagert. der 
Grund: in den röhrenförmigen einzel-
blüten stehen die vier Staubgefässe so 
eng beisammen, dass beim einführen 
des Schmetterlingrüssels der Pollen in 
den nektar gestossen wird. auf diese 
Weise wird der so begehrte Blütensaft 
mit lebenswichtigen eiweissstoffen an-
gereichert, sodass der Sommerflieder 

Die Totenkopfschwebfliege (Myathropa florea) bei der Pollenaufnahme auf Schafgarbe (Achillea).
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Der Pinselkäfer 
(Trichius fasciatus) 
besucht pollen-
reiche Blüten, 
darunter auch 
den Geissfuss 
(Aegopodium 
podagraria).
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seinen geflügelten Gästen gleichsam 
mit einer art «Vollwertkost» aufwarten 
kann. nicht nur tagfalter aus den ver-
schiedensten Familien, sondern auch 
nachtfalter, darunter tagaktive arten 
wie taubenschwänzchen (Macroglos-
sum stellatarum), hummelschwärmer 
(Hemaris fuciformis), Mittlerer Wein-
schwärmer (Deilephila elpenor), kleiner 
Weinschwärmer (Deilephila porcellus), 
russischer Bär (Euplagia quadripunc-
taria) und Gammaeule (Autographa  
gamma) finden sich ein. Als weite-
re Gartenbeispiele mit gleichem ef-
fekt wären noch rote Spornblume  
(Centranthus ruber), Flieder (Syringa 
vulgaris), Vanilleblume (Heliotropium 
arborescens) oder Wandelröschen 
(Lantana camara) zu nennen, aber 
auch das nicht zu den typischen Fal-
terblumen zählende Vergissmeinnicht 
(Myosotis spec.): der gelbe Stern in-
mitten der Blüte dient als Saftmal und 
wird von fünf hohlschuppen gebildet, 
die den eingang der kurzen kronröh-
re stark verengen. Schmetterlinge 
müssen ihren rüssel daher zwischen 
narbe und Staubbeuteln hindurch-
schieben, um zum nektar zu gelan-
gen. da die winzigen Pollenkörner 
nur 0,005 mm lang und 0,003 mm 
breit sind, ist der nektar viel stärker 
mit Pollen eingestäubt (27 Millionen 
Pollenkörner je ml), als das bei ande-
ren sogar noch nektarreicheren Blüten 
der Fall ist. dass auch Schmetterlinge 
an eiweissreicher nahrung interessiert 
sind, zeigen manche an Pferde-, hun-
de-, Vogelkot oder Schweiss rüsseln-
de arten (z. B. Segelfalter Iphiclides  
podalirius, Grosser Schillerfalter Apatura  
iris, kleiner Schillerfalter Apatura ilia, 
Grosser eisvogel Limenitis populi, klei-
ner eisvogel Limenitis camilla, Grosser 
Fuchs Nymphalis polychloros, land-
kärtchen Araschnia levana).

abschliessend noch eine kaum 
vermutete Besonderheit: Urmotten  
(Micropterygidae) können Pollenkörner 
direkt verzehren; sie haben keinen rüs-
sel, sondern wie die käfer ausgebilde-
te kaumandibeln, womit sie den Pollen 
(ihre hauptnahrung) aus den Staubge-
fässen herauskratzen. in unseren Brei-
ten ist die Urmottenart Micropteryx 
calthella auf den Blüten der Sumpfdot-
terblume (Caltha palustris) recht häufig 
zu beobachten. 

Der Hummel-
schwärmer  
(Hemaris  
furciformis) 
nimmt beim 
Nektarsaugen 
an der Roten 
Spornblume 
ebenfalls Pol-
len auf. Fo
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Das Tagpfauen-
auge (Inachis io) 
stösst in den en-
gen Blütenkron-
röhren mit dem 
Saugrüssel Pollen 
in den Nektar.

Der Goldglänzende Rosenkäfer (Cetonia aurea) verzehrt mit dem Pollen oft auch die Staubgefässe.



24 Schweizerische Bienen-Zeitung 04/2014

ImkERpROFILE

«Nie war ich zufriedener als bei den Bienen»
Mit vielen Jahrzehnten Imkererfahrung ist ein Fachwissen zusammengekommen, um welches Isidor 
Brunner zu beneiden ist. Und trotzdem ist er der Meinung, dass er noch lange nicht ausgelernt habe.

rené ZUMSteG, 

BirSFelden Bereits früh musste isidor Brunner 
einiges an Bienenstichen einste-

cken. handschuhe und Schleier wa-
ren im Bienenhaus seines Vaters nicht 
vorhanden – und trotzdem wollte er 
immer dabei sein. Bereits als 15-jähri-
ger übernahm er die Bienen seines Va-
ters, der in den aktivdienst einrücken 
musste. der entscheid, die nachfolge 
anzutreten, fiel ihm nicht schwer, denn 
ein leben ohne Bienen konnte sich isi-
dor damals schon gar nicht mehr vor-
stellen. 1947 trat der Jungimker dem 
imkerverein Surental bei. So konnte er 
2012 auf 65 Jahre Mitgliedschaft zu-
rückblicken. im Verein wurde er dann 
auch gebührend geehrt und gefeiert. 
isidor ist überzeugt, dass ihn über all 

die Jahre seine Bienen gelehrt haben, 
dass er sich ihrer lebensweise anpas-
sen muss – nicht umgekehrt.

Betriebsweise
isidors Betriebsweise könnte als 
«Standortimkerei» bezeichnet wer-
den. Wer seine über 40 Völker an-
schauen darf, staunt: eine ruhige 
dunkle Biene. dabei platzen die Völ-
ker fast aus allen nähten. keine Spur 
von aggressivität, obwohl wir vor den 
Fluglöchern, wo hochbetrieb herrscht, 
diskutieren und das Wetter nicht gera-
de bienenfreundlich ist.

Mein Gastgeber ist ein wachsamer 
Beobachter. «die machen einen Bogen 
und fliegen in den Wald», meint er. 

immer der natur angepasst arbeiten, 
beobachten und entsprechend han-
deln, zählen zu seinen devisen. die 
Völker pflegen und bei den schwäche-
ren nicht gleich die Schwefelschnitte 
einsetzen, sondern nach der Ursa-
che suchen. Eine gute Pflege kommt 
vor übertriebener hygiene, meint 
er. ein paar wichtige Punkte seiner 
Betriebsweise fasst isidor folgender-
massen zusammen: 
• ein Bienenvolk darf niemals hungern. 
• der königin wird ein ganz beson-

deres augenmerk gewidmet: ein 
Volk mit einer einjährigen königin 
sollte – abgesehen von typischen 
Schwarmjahren – keine Schwarm-
zellen nachziehen. aber auch kö-
niginnen, welche mehr als ein Jahr 
alt sind, können ohne Schwarm-
stimmung durch das Jahr kommen. 
hier muss aber besonders auf ein ge-
schlossenes Brutnest geachtet wer-
den. Wenn dieses stimmt, soll die 
königin genügend Platz zur eiablage 
haben. Zeigt sie im dritten Jahr im-
mer noch ein gutes Brutbild, darf sie 
auch gerne noch überwintern. in all 
den Jahren gingen ältere königinnen 
immer wieder gut durch den Winter.

• die Qualität der neuen königin 
sollte schon im ersten Jahr bekannt 
sein: legefreudige, junge königin-
nen, die während der Saison gros-
se, geschlossene Brutnester ange-
legt haben, sind die rennpferde 
des folgenden Jahres. königinnen, 
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Isidor Brunner: 
«Die tägliche 
Fluglochbe ob-
achtung ist ganz 
wichtig, auch 
wenn es an den 
Völkern nichts zu 
tun gibt.»

Ein Bienen-
schwarm, ein 
natürliches Er-
eignis und ein 
tolles Erlebnis. 
Es setzt aber die 
stete Präsenz des 
Imkers voraus 
und genügend 
Schwarmkisten, 
vor allem, wenn 
die Schwärme 
reichlich fallen.
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die lückenhafte Brutnester anlegen, 
sollten früh in der Saison entdeckt 
und dann baldmöglichst durch eine 
Jungkönigin aus eigener Zucht er-
setzt werden. Wenn möglich nicht 
erst im august, denn die junge kö-
nigin – zum Beispiel aus einem Mini 
Plus - muss sich im Standvolk zuerst 
«einleben», um dann noch grosse 
Flächen Brut anlegen zu können. 
im September gelingt das ersetzen 
einer königin zwar besser, ob sie 
aber taugt, um grosse Flächen Brut 
anzulegen, wird sich immer erst im 
Jahr darauf zeigen, weil es zu der 
Jahreszeit dazu schon zu spät ist.

• eingewintert wird frühzeitig und 
gut verproviantiert: Bei tracht-
ende wird nach dem abräumen 
sofort ein kessel mit Zuckerwasser  
1:1 aufgesetzt. das etwas dünnere 
Zuckerwasser wird sehr zügig auf-
genommen und bewirkt einen star-
ken Bruteinschlag. nach der ersten 
Varroabehandlung wird mit Zucker-
wasser 3:2 aufgefüttert.

• ein «schwächeres» Volk kann im 
zeitigen Frühling oft mit lauwar-
mem Zuckerwasser 1:1 wieder auf 
hochtouren gebracht werden. Mit 
«schwächerem» Volk ist weder ein 
krankes, noch ein serbelndes ge-
meint. es hat lediglich eine junge 
königin und braucht noch etwas 
«auftrieb». So habe er in den vie-
len Jahren unzählige «zum tode 
verurteilte» Völker gerettet. die-
se erkenntnis habe er von seinem  
Vater übernommen.

Völkervermehrung
das Bienenvolk sei das vollkommens-
te lebewesen überhaupt und dies  

müsse bei seiner haltung berücksich-
tigt werden. im laufe der Jahre hätten 
sich die Bienen der Umgebung ange-
passt, ihre eigenart entwickelt und be-
wahrt. Wie es bei den Menschen auch 
sei, wenn sie sesshaft werden. isidor 
Brunner ist überzeugt, dass in all den 
Jahren durch stete auslese von den 
eigenen besten Völkern ein ökotyp 
entstanden ist, der an unsere trachtla-
ge angepasst ist und zur richtigen Zeit 
starke Völker hervor bringt. Seine kö-
niginnen sind standbegattet und darin 
sieht er Vorteile: die besten drohnen 
aus den stärksten Völkern konkurren-
zieren um den Begattungserfolg. dies 
bewirke eine intensive Selektion auf 
Vitalität.

die Völkervermehrung sei auch 
über den natürlichen Schwarmtrieb 
möglich. dies bedingt allerdings die 
anwesenheit des imkers im entschei-
denden Moment und ein gutes ohr. 
Wenn es im kasten «tütet», muss 
gehandelt werden. So können noch 
einige ungeschlüpfte Jungköniginnen 
«gerettet» werden. Mit diesen wer-
den ableger gebildet, das Problem mit 
dem Zusetzen entfällt.

ableger müssen stark genug sein, 
damit die junge königin ihre leistungs-
fähigkeit schnell durch grosse Brutflä-
chen beweisen kann. die junge kö-
nigin wird erst gezeichnet, wenn sie 
schon eine Weile in eilage ist. damit 
ist die Gefahr geringer, dass sie von 
den eignen Bienen abgestochen wird.

Bienen und königinnen (oder 
schlupfreife Zellen) aus einem Volk 
stellt isidor auch in apidea-kästchen 
zur Befruchtung auf dem Stande auf. 
So ist der arbeitsaufwand gering und 
kann jederzeit erledigt werden.

Viele Wege führen nach Rom
isidor ist im laufe der Zeit zur Über-
zeugung gelangt, dass unterschiedli-
che Wege zum Ziel führen können. in 
jedem Fall wichtig sei aber die Freu-
de an den Bienen, Pflichtbewusst-
sein gegenüber natur und kreatur 
sowie ein steter Gedankenaustausch 
im Verein und mit Gleichgesinnten. 
«Was nicht heissen soll, dass ich kei-
ne Fehler mehr mache. das grösste 
Problem bleibt die Varroa. Bis jetzt 
habe ich sie gut unter kontrolle. Mei-
ne devise: immer die gleiche Metho-
de beibehalten und diese bei Bedarf 
verfeinern.»

nach einem kräftezehrenden Be-
rufsalltag waren die Bienen für isidor 
immer ein wahres lebenselixier, ein ru-
hender Pol und eine richtige erholung. 
«Bei den Bienen bin ich zur einsicht ge-
langt, dass ich nie ausgelernt habe», 
meint er in aller Bescheidenheit. Seine 
zwei Bienenhäuser mit den fast 50 Völ-
kern halten den tüchtigen, nicht mehr 
ganz so jungen imker weiterhin auf 
trab. er ist aber überglücklich, dass sei-
ne zwei Söhne, Peter und isidor, auch 
vom Bienenvirus befallen wurden und 
tüchtige imker geworden sind.

Wir wünschen isidor noch viele erfüll-
te Jahre bei seinen Bienen. 

Wichtig bei 
den Wasser-
stellen ist, 
dass die 
Bienen nicht 
ertrinken.

Die Bienen-
häuser, Isidors 
Refugium.

«Nie war ich zufriedener als bei den Bienen»



monAtstypische trAchtpflAnze April

Schlehe (Schwarzdorn) – Prunus spinosa
kUrt krÜSi, SteFFiSBUrG

der sommergrüne, dor-
nenreiche, bis zu 3 m 

hoch werdende Strauch hat 
ein stark verästeltes erschei-
nungsbild. er wächst an son-
nigen Weg- und Waldrändern. 
die unzähligen weissen Blüten 
erscheinen vor dem laubaus-
trieb. die kugelige Frucht ist 
essbar, blau bereift mit safti-
gem grünen Fleisch und gros-
sem Steinkern.
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Die Schlehe (Prunus spinosa) zählt für Tiere zu den wichtigsten Wild-
sträuchern. Neben den Honigbienen dient die Schlehe etwa 20 Wildbie-
nenarten, zahlreichen Schmetterlingen und Käfern als Nektar- und Nah-
rungsquelle. Ihre Früchte werden von sehr vielen Vogelarten geschätzt.

Für imker/-innen gilt: «Sobald 
der Schlehdorn blüht, ist die ers-
te drohnenwabe ausgebaut.»

Blütezeit: april.
Trachtwert: nektar 3, Pollen 3.
Vermehrungstipps: die 
Schle he bildet bis zu 10 m 
lange, unterirdische ausläufer. 
das ausgraben mit Wurzel-
werk und wieder Einpflanzen 
bildet die einfachste art der 
Vermehrung. 

Nachschwarm an Wegweiser für Kunstwerke

das spezielle Bild konnte ich 
letztes Jahr am 26. Juni ma-

chen. der nachschwarm liess sich 
an einem Wegweiser zu einem 
alten Stall nieder, der gelegent-
lich für kunstwerk-installationen  

genutzt wird. dieser Wegwei-
ser befindet sich etwa 20 Meter 
unterhalb unseres Bienenstandes.

aus aktuellem anlass hat 
meine Frau Christina dazu den 
folgenden Vers verfasst:
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Schwarm an einem Wegweiserpfahl.

Unverständnis – «zwei Unverständnisse» 
von Fritz Boss (SBZ 3 / 2014)

der leserbrief hat mir aus 
dem herzen gesprochen, 

und ich komme dem Wunsch 
des Verfassers, zu wissen, was 
andere denken, gerne nach. ob 
es am Jahrgang liegt, auch ich 
bin 85? ich schätze zwar den PC, 
aber ich bezweifle sehr, ob es 
eine rechtliche Grundlage gibt, 
diese erhebungen per Computer 
als obligatorisch zu erklären. Und 
dann – als Gipfel – soll man die 
Blätter noch auszudrucken und 
auf die erhebungsstelle bringen. 
Soll mir jemand erklären, was, 
wen oder wie ich mit Falschan-
gaben bescheissen kann!

ich selber wollte übrigens 
streiken und schrieb dem amt, 
falls es auf diesem unnötigen 
Prozedere beharre, würde ich 
auch meine Unkosten für druck 
und Zustellung nach dem glei-
chen tarif berechnen und bei 
der Prämienrechnung in ab-
zug bringen. leider ging meine 
aktion in die hosen, weil der 
ackerbaustellenleiter das Gan-
ze «zuvorkommenderweise» für 
mich besorgte …

Und dass man jetzt tatsäch-
lich drei Franken pro Volk – min-
destens aber 30 Franken – an 
die tierseuchenkasse bezahlen 

Was Kunst ist und was nicht, da scheiden sich die Geister.
Manche brauchen dazu Farbe, Pinsel, Kleister.
Das hübsche «Naturkunstwerk» liess sich auf dem Wegweiser nieder.
Und fand sich alsbald in einer Schwarmkiste wieder.
Dieses Jungvolk übt sich nun in Wabenkunst und Honigpflegen.
Und wird – hoffentlich – für Natur und Imker zum Segen.

Manfred Berger-Schmid, amden  

Die Schlehe bevorzugt sonnige Standorte an Weg- und Waldrändern.

LEsERbRIEFE
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 dANk AN uNseRe LeseR
Wir danken allen leserinnen 
und lesern für ihre Zusen-
dungen, die es uns ermög-
lichen, eine vielseitige Bienen-
Zeitung zu gestalten.
teilen auch Sie uns ihre  
Meinung mit, oder senden Sie 
uns Beiträge für die Bienen-
Zeitung. Wir freuen uns über 
jede Zuschrift an:

bienenzeitung@bluewin.ch

Für den inhalt der leserbriefe  
zeichnet der Verfasser und 
nicht die redaktion verant-
wortlich. Wir behalten uns vor, 
Zuschriften zu kürzen oder 
nicht zu veröffentlichen.

Schwarm vom Schnee überrascht

ende Mai des vergangenen 
Jahres entdeckte ich abends 

einen sehr grossen Schwarm 
auf meinem Stand. ich ent-
schloss mich, diesen direkt ein-
zufangen, was mir anscheinend 
auch gut gelang, da die restli-
chen Bienen zusehends in der 
Schwarmkiste verschwanden. 
da ich leider unter Zeitdruck 
stand, liess ich die Bienen für 
zwei Stunden alleine. als ich zu-
rückkam, befand sich rund die 
hälfte des Schwarms wieder am 
Baum, was mich darauf schlies-
sen liess, dass es sich um zwei 
königinnen handelte.

es begann zu regnen und die 
Temperatur fiel stark. Meine 
weiteren Versuche, den zwei-
ten Schwarm einzufangen,  

waren nicht erfolgreich. Viel-
leicht weil die Bienen schon 
stark zu erstarren drohten. ich 
entschloss mich, die Schwarm-
kiste auf den Boden unter den 
Schwarm zu stellen und die-
se teils abzudecken. Gegen 
22.30 Uhr verliess ich den Stand. 
den ersten teil des Schwarms 
nahm ich mit nach hause.

In der Nacht fiel Schnee. 
als ich am nächsten Morgen 
zum Stand zurückkam, befan-
den sich die Bienen unter einer 
Schneedecke. leider war die 
Schwarmkiste leer und auch 
weitere Versuche, den Schwarm 
einzufangen, missglückten. die 
Wettersituation verbesserte sich 
nicht und nach ein bis zwei ta-
gen fielen die Bienen sukzessi-
ve auf den Boden, eine rettung 
war nicht mehr möglich.

Marcel amstutz, randa   

Ein Bienenschwarm unter einer 
Schneedecke, ein wohl eher  
seltener Anblick.
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muss, wo es früher 10 rappen 
waren, ist ein hohn und kann 
wohl kaum mit der Sauerbrut 
begründet werden. Wohl eher 
mit der «rationalisierung». der 
Mindestbetrag von 30 Franken 
bedeutet ja wohl, dass die rech-
nungsstellung die administra-
tion soviel kostet!

ich kann mir zwar vorstellen, 
dass auch der Bienengesund-
heitsdienst nicht selbsttragend 
ist und berappt werden muss. 
aber trotz computergesteuerter 
Programme kann anscheinend 
keine saubere abrechnung er-
stellt werden, obwohl das einem 
gewissen Verständnis sicher 
dienlich wäre. dem imkerkalen-
der ist zum wiederholten Mal 
zu entnehmen, dass nicht ein-
mal mehr die Bienenvölkerzahl 
erhältlich ist. entweder bedeutet 

das ein Schlendrian oder eine in-
kompetenz an den verantwort-
lichen Stellen – oder die imker 
beginnen zu streiken!

ich weiss, ich bin wieder ein 
Stänkerer, aber je länger je mehr 
finde ich, dass es solche zu we-
nige gibt. da lassen doch die 
Skandale um die it-Program-
me und derer Vergaben auf-
horchen: insieme, Seco, Zent-
ralkasse ahV, Migrationsamt. 
niemand schaut den Verant-
wortlichen mehr auf die Finger, 
man schluckt alles unbesehen 
oder wischt es unter den tisch. 
letztlich wird es ja doch irgend-
wer bezahlen. die Wut über das 
eigene Unvermögen lässt man 
dann in einer abstimmung an 
den ausländern aus.

hans Zaugg, Schlosswil  
(zauggh@bluewin.ch)  

Das alljährlich verschwiegene Bienensterben

in der deutschen und rätoro-
manischen Schweiz gibt es 

rund 14 000 imker/-innen mit 
durchschnittlich 10 Bienenvöl-
kern – das sind 140 000 Bie-
nenvölker. Fünf von 10 Völkern 
schwärmen. das gibt zusätz-
lich 70 000 Bienenschwärme 
und davon werden, wenn es 
gut geht, nur die hälfte, also 
35 000, eingefangen. Wohin 
fliegen die anderen 35 000 Bie-
nenschwärme (Völker)?

in der französischen und ita-
lienischen Schweiz gibt es rund 
8 000 imker/-innen mit durch-
schnittlich 10 Bienenvölkern – 

Rund die Hälfte solcher Schwärme dürfte jedes Jahr verloren gehen.

das sind 80 000 Bienenvölker. 
Fünf von 10 Völkern schwär-
men, das gibt zusätzlich 40 000 
Bienenschwärme und davon 
werden, wenn es gut geht, nur 
die hälfte, also 20 000 einge-
fangen. Wohin fliegen die an-
deren 20 000 Bienenschwärme 
(Völker)?

Für die gesamte Schweiz 
2014 macht das 330 000 Bie-
nenvölker. davon sind 110 000 
Bienenschwärme – 55 000 mal 
5 000 Bienen «275 Millionen 
Bienen» – die leider dem tod 
geweiht sind. Blutet bei solch 
horrenden Zahlen nicht des  

imkers herz, wenn die jährli-
chen Frühjahrsbemühungen in 
Brigaden und divisionen unwie-
derbringlich davonfliegen und 
verloren sind?

Die einzige Lösung
«Macht auf» die geschlossenen 
Fluglöcher, damit unbeobach-
tet ausziehende Bienenschwär-
me entweder gleich am eigenen 
Bienenstand oder bei nachbar-
imker/-innen ein Zuhause finden 
und so ein freudiger und verlust-
armer austausch von gesunden 
Bienen stattfindet. Müssen sich 
imker/-innen in anbetracht die-
ser bedauernswerten Umstände 
nicht die zentrale Frage stellen, 
wie sie das riesige, alljährliche, 
verschwiegene Bienensterben 
durch verflogene Bienenschwär-
me (die sogenannten Sommer-
verluste) verhindern und die 
arbeit von zusätzlichen «275 
Millionen Bienen» nutzen kön-
nen? Wie gross wohl stellt sich 
jetzt der Völkerverlust durch an-
dere Bienenfeinde dar?

Johann Steinhauser,  
Bremgarten bei Bern  

(info@bienenschwaerme.com)  
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nAchRIchTEn Aus VEREInEn unD kAnTOnEn

Gv imkerverein hochdorf

Über 300 Sträucher und Bäume gepflanzt
Die zahlreichen Tätigkeiten des Vereins stehen im Dienste 
der artgerechten Bienenhaltung und befinden sich im 
Einklang mit der Natur. Aus- und Weiterbildung sowie 
Öffentlichkeitsarbeit geniessen einen hohen Stellenwert. 

in ihrem Jahresbericht er-
wähnte die Präsidentin, Silvia 

Winiger, an der 123. General-
versammlung die vielfältige 
und anspruchsvolle arbeit der 
imker und imkerinnen. als be-
scheidener lohn durften die 
Bienenbetreuer letzten Som-
mer eine schöne Waldtracht 
ernten. die Mitglieder des im-
kervereins hochdorf beschrän-
ken sich aber bei Weitem nicht 
nur auf die honigernte. Ganz 
im Gegenteil: im vergange-
nen Frühjahr wurden über 
300 Sträucher und Bäume zur 
Verbesserung des Pollen- und 
Trachtangebots gepflanzt. 
damit wurde ein wesentli-
cher Beitrag für das Wohl der 
Bienen geleistet. aber auch  

öffentlichkeitsarbeit stand auf 
dem Programm: Zahlreiche in-
teressierte kinder durften beim  
Ferienpassangebot und bei 
Schulklassenprojekten beim 
imker die Bienenwelt aus 
nächster nähe erleben. Guten 
anklang hat auch die Seetaler-
Brattig mit den imkerbeiträgen 
und den schmucken Bienen-
hausfotos gefunden.

Aus- und Weiterbildung
Zwölf interessierte dürfen beim 
Bienenzuchtberater im Grund-
kurs 2014/15 das Bienenleben 
und das imkerhandwerk erler-
nen. Für Vereinsmitglieder stellte 
der Vorstand wiederum ein um-
fassendes Weiterbildungsange-
bot mit aktuellen Monatsthemen 

Präsidentin Silvia Winiger überreicht dem frischgebackenen Ehrenmitglied 
Hans Frehner ein Präsent. Links im Bild Marcel Troxler, neu im Vorstand.

zusammen. Der obligate Ausflug 
führt zum landwirtschaftlichen 
Bildungszentrum Wallierhof 
(So), wo ein Bienenfachzentrum 
angegliedert ist. 

Bieneninspektor edy von 
Moos konnte von einem seu-
chenfreien Jahr berichten. 
dies sei nicht selbstverständ-
lich und sei nur dank der guten 
Betreuung der Bienen durch 
die Vereinsimker möglich. er 

wies auf die verschlechterten 
trachtverhältnisse hin, als Folge 
der intensiven Bewirtschaftung. 
Bei trachtlosigkeit müssen die 
Bienen deshalb unbedingt ge-
füttert werden. einen wesent-
lichen Beitrag zu einem verbes-
serten trachtangebot werden 
bald auch unsere 300 neu ge-
pflanzten Trachtpflanzen leisten.

ernst Fankhauser, eschenbach 
(EFankhauser@gmx.ch)  
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hv bienenzüchterverein untertoGGenburG

Imkern liegt im Trend bei Alt und Jung
An der 145. Hauptversammlung im Restaurant Rössli 
Henau konnten nicht weniger als 18 Neu- und  
Jungimker/-innen in den Verein aufgenommen werden. 
Somit wurde bestätigt, dass Imkern momentan im Trend 
liegt. Obwohl Bienen ja bekanntlich stechen …

Ein Teil unserer Jungimker/-innen.
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werden und das Goldsiegel an 
den honigen angebracht wer-
den kann, wurde ein zusätzlicher 
Betriebsprüfer gewählt. kurt 
Moser wird den ausbildungskurs 
demnächst besuchen.

das Jahr 2014 wird uns 
imkerinnen und imkern wieder 
einiges bieten. im März bauen 
wir selbst eine multifunktiona-
le Schwarmkiste. im Juni lernen 
wir bei unserem Vereinsausflug 

die imkerei im «ländle» ken-
nen. etwas Spezielles ist sicher 
der Standbesuch auf dem dach 
der Migros Betriebszentrale 
Gossau. die exkursion führt uns 
im Herbst in den Heilpflanzen-
Schaugarten «Vogel» in teufen. 
Und natürlich dürfen wir nicht 
vergessen, unsere eigenen Bie-
nen zu hegen und zu pflegen.
Urs lenz, oberuzwil; Präsident 

(urs.lenz@kath-uzwil.ch)  

der Bienenzüchterverein 
Untertoggenburg, welcher 

mit 161 Mitgliedern die grösste 
Sektion des kantons St. Gallen 
stellt, freut sich über den Zu-
wachs, warnt aber zugleich vor 
einem «Modetrend» hobby. im-
kern setzt eine sorgfältige und 
gründliche ausbildung voraus. 
deshalb führen unsere Berater 
Philipp tanner, hans Züst und 
Cornel heim auch jedes zweite 
Frühjahr einen über zwei Jahre 
dauernden Grundkurs durch. 
nach abschluss dieses kurses 
wird 2015 wiederum ein köni-
ginnenzuchtkurs unter der lei-
tung von emil Biser angeboten.

das Bienenjahr 2013 durfte 
in unserem Vereinsgebiet be-
treffend honigertrag als aus-
gesprochen gut bezeichnet 
werden. auch blieb man von 
grossen Völkerverlusten und 
Brutkrankheiten weitgehend 
verschont. Streptomyzin gegen 
den Feuerbrand kam ebenfalls 
nicht zum einsatz. Über 20  
imker/-innen absolvierten die 
sogenannte «hohe Schule», das 
heisst, die Zucht von möglichst 
erstklassigen königinnen.

Goldsiegel
damit die steigende Zahl der 
Siegelimker fristgerecht visitiert 
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122. GenerAlversAmmlunG des bienenzüchtervereins nidwAlden

Nidwaldner Imkerbestand boomt
Um die Gesundheit der Nidwaldner Bienenvölker sorgen 
sich die Imker mit Erfolg: Im vergangenen Jahr gab es nur 
vereinzelte Völkerverluste zu beklagen.

nach dem lange anhaltenden 
Winter entwickelten sich 

die Völker nur zögerlich. regen-
wetter im Mai vereitelte «ein-
schenkende» Frühjahrstracht. 
Manche imker mussten sich um 
nachschub bei der Futterver-
sorgung kümmern. dann folgte 
die überraschende Wende: Für 
die tannenläuse herrschten vor-
zügliche Bedingungen. die Bie-
nen bescherten ihren Betreuern 
nach über zehn Jahren wieder 
einmal dunklen, reinen Wald-
honig. diese Bilanz zog Vereins-
präsident hampi krähenbühl 
an der von 67 imkern besuch-
ten tagung. allerdings, so re-
lativierte Bieneninspektor hans 
Vogler, hatte sich die bemehlte 
Fichtenrindenlaus an einigen or-
ten stark vermehrt, mit dem er-
gebnis, dass viele Völker ganze 
«Bretter» von hartem Melezito-
sehonig eingelagert hatten.

Bieneninspektor Paul latern-
ser bezeichnete es als grosses 
Glück, dass bei den 860 nid-
waldner Völkern an 105 Stand-
orten keine Faul- oder Sauerbrut 
registriert werden musste. Gröss-
te Zurückhaltung und Sorge gel-
ten dem Bienenverkehr. Gezielte 
Jungvolkbildung auf Wabenneu-
bau gehört zu einer verantwor-
tungsbewussten Betriebsweise.

Beachtlicher Nachwuchs
Mit 12 neumitgliedern stieg der 
Vereinsbestand auf rekordho-
he 120 Mitglieder an. Bienen-
inspektor Vogler leitet zudem 
derzeit den dreifach geführten 
interkantonalen Grundkurs. im 
vergangenen Jahr stand er letzt-
mals den imkerberatungsaben-
den vor. Für seine zehnjährigen 
fachlichen dienste verlieh ihm die 
Versammlung unter applaus die 
ehrenmitgliedschaft des Vereins.

Pollen- und Nektartracht
«Wie können wir das nahrungs-
angebot für Bienen und insekten 
fördern?», so lautete die Frage, 
die referent ruedi ritter, leiter 
des Bienen Gesundheitsdienstes, 
in den Mittelpunkt seiner aus-
führungen stellte. «Forsythien 
sind schön, bringen aber den Bie-
nen nichts», gab er zu bedenken. 
löwenzahn hingegen gilt als sehr 
gute Trachtpflanze. Damit diese 

Blüten den Bienen dienen, soll-
te man sie ausreifen lassen. im 
Gespräch mit den landwirten 
soll versucht werden, im inter-
esse beidseitigen nutzens Ver-
ständnis für die Bienenhaltung 
zu schaffen und sicherzustellen, 
dass diese Bienen nicht dem krei-
selmäher zum opfer fallen. 

Josef niederberger,  
oberdorf (nW)  

(josef.niederberger@bluewin.ch)  

Das neue Ehrenmitglied, Hans Vogler (links), durfte von Präsident Hampi 
Krähenbühl ein Präsent entgegennehmen mitsamt einem verzierten 
Hochstamm-Apfelbaum der Sorte Spartan.

Fo
to

: 
Jo

Se
F 

n
ie

d
er

Be
rG

er

HV Bienenzüchterverein oberemmental
Auch bei den Imkern nehmen Vorschriften, Anforderungen und administrativer Aufwand 
laufend zu. Trotzdem, Bienen erwecken gegenwärtig viel Interesse – «Beielen» liegt im Trend.

am 9. Februar 2014 eröff-
nete Präsident Beat Gerber 

die 124. hauptversammlung. 84 
imker, rund ein Viertel des Bie-
nenzüchtervereins oberemmen-
tal, haben daran teilgenommen. 

dreiundzwanzig absolven-
ten des Grundkurses konnten 
im vergangenen Vereinsjahr 
ihr diplom unter applaus in 
empfang nehmen. die kurs-
leiter lobten die neuimker/ 
-innen als sehr interessierte 
und engagierte Gruppe hat 
sich in dieser doch auch eine  
Bienengemeinschaft (drei imker, 
ein Bienenhaus) gebildet. ist das 
ein mögliches Zukunftsmodell? 
drei augen- und händepaare 
schaffen mehr als eins, zudem 

können dringende arbeiten 
abgesprochen und aufgeteilt 
werden. erstmals seit einigen 
Jahren halten sich ein- und aus-
tritte fast die Waage. Wir hof-
fen und setzen alles daran, die  
neuimker/-innen zum Vereins-
beitritt zu motivieren, um der 
Überalterung unseres Vereins 
entgegenzuwirken.

Qualität vor Quantität
Wie in der landwirtschaft und 
im sonstigen Berufsleben wer-
den auch wir imker/-innen lau-
fend vor neue herausforderun-
gen administrativer art gestellt. 
immer mehr muss schriftlich 
dokumentiert werden, irgend-
ein Zugang zu einem PC ist  

unumgänglich. Bienenstände 
werden mit einer nummer re-
gistriert, amtstierärztliche kon-
trollen stehen auch uns imkern 
bevor. Um diesen neuerungen 
einen Gegenpunkt zu setzen, 
wollen wir mit den neu ins Jah-
resprogramm aufgenommenen 
höcks vermehrt raus in die re-
gionen und an die Basis, um 
vor ort aktuelle themen und 
Probleme zu besprechen. Wir 
wollten wir vor allem «beielen» 
und dem schönsten hobby, mit 
seinem unbezahlbaren Zusatz-
nutzen, dem Bestäuben, frönen. 

Überhaupt ist die Bienenhal-
tung gegenwärtig in aller leu-
te Munde, sei dies durch den 
preisgekrönten Film «More than 

honey» oder mit Vorstössen im 
Parlament, welche die Wichtig-
keit der Bienenhaltung unter-
streichen. daraus ergibt sich ein 
boomendes interesse an kurs-
plätzen. doch hier gilt es, eine 
gesunde Balance zu finden. Es 
kann nicht im Sinne der Sache 
sein, in den kursen eine Mas-
senabfertigung zu machen. 
Qualität, nicht Quantität muss 
unser Credo sein. Wir haben 
die teilnehmerzahl auf 12 bis 
14 teilnehmer pro Grundkurs 
beschränkt.

im Vorstand machen wir uns 
schon jetzt Gedanken zum Ju-
biläum. nächstes Jahr kann der 
oberemmentaler Bienenzüch-
terverein sein 125-jähriges Be-
stehen feiern. 

ruth habegger Fankhaus  
(habeggerruth@bluewin.ch)  
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18. impuls- und ArbeitstAGunG der ArbeitsGruppe nAturGemässe imkerei (AGni)

Bienengesundheit

Projekt HOBOS – Licht ins Dunkel (www.hobos.de)
Von Honigbienen lernen – Live-Beobachtungen im Bienenstock
Prof. Dr. Jürgen Tautz, Hartmut Vierle und Kristina Vonend, Biozentrum 
der Universität Würzburg
www.agni.ch/documents/2014_02_Tautz-Licht_ins_Dunkel.pdf
Film Rückblick zur Bienentagung 2014 von Thomas Aföldi 
www.youtube.com/watch?v=FlhZWi4gJfs&feature=youtu.be
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Im Angesicht der allgegenwärtigen Diskussion ums «Völkersterben» befasste sich die Impuls-
tagung der AGNI vom 1. März 2014 am FiBL in Frick mit dem Thema Bienengesundheit in 
ihren unterschiedlichsten Aspekten. Das reichte vom Immunsystem des Bienenvolkes, Viren 
und anderen krankmachenden Faktoren, Zusammenhängen mit Landschaft und Umgebung 
bis zum Vergleich zwischen biologischer Bienen- und Rindviehhaltung.

im namen der arbeitsgruppe 
naturgemässe imkerei (aGni) 

begrüsste Martin dettli die Gäs-
te und referenten im bis zum  

letzten Platz gefüllten Vortrags-
saal des FiBl. das thema der im-
pulstagung, die Bienengesund-
heit in einem weiteren rahmen, 

stiess offensichtlich bei den 
imkerinnen und imkern auf 
grosses interesse. der Morgen 
war ganz der Gruppenarbeit in 
drei Foren zu ganz verschiede-
nen themenbereichen aus dem 
Bereich der Bienengesundheit 
gewidmet. im hauptvortrag am 
nachmittag schuf Prof. Jürgen 
tautz aus Würzburg (bestens 
bekannt durch sein Buch «Phä-
nomen honigbiene») einen 
Überblick zum aktuellen kennt-
nisstand der Wissenschaft zu 
den verschiedenen teilen des 
komplexen immunsystems des 
Bienenvolkes. 

nach der Begrüssung wurden 
als erstes drei Gruppen, rot, blau 
und grün, gebildet und die teil-
nehmer entsprechend mit far-
bigen Punkten gekennzeichnet. 
in rotation besuchten die Grup-
pen die drei Foren zu den fol-
genden themenbereichen:
• Bienenviren mit Benjamin  

dainat (ZBF und Bienenge-
sundheitsdienst)

• tiergesundheit und haltungs-
bedingungen am Beispiel des 
rindes mit anet Spengler (FiBl)

• Gesundheit von landschaft 
und Bienenvölkern mit  
Christophe Perret-Gentil, 
(ökobüro terra PriMa)

Bienenviren
Benjamin dainat konnte klar 
den Zusammenhang von Win-
terverlusten und der anzahl  

deformierte Flügel Viren im Volk 
aufzeigen (siehe «die Behand-
lung der Varroamilbe: ein ab-
solutes Muss!», SBZ 2 / 2014). 
Bei der Übertragung der Viren 
und der Selektion für beson-
ders aggressive Stämme spielt 
die Varroa eine Schlüsselrolle. 
das zeigten deutlich Verglei-
che in hawaii vor und nach der 
einführung der Varroa. Zurzeit 
sind 18 verschiedene Bienen-
viren bekannt, von denen 7 
durch die Varroa übertragen 
werden. Stress, z. B. durch die 
Varroabehandlung, Pestizide 
oder Brutunterkühlung kann 
«schlafende» Viren aktivieren 
und zur Vermehrung anregen.

Vergleich Rinder- und  
Bienenhaltung
anet Spengler zeigte am Beispiel 
der rinderhaltung die Probleme 
auf, die sich im Clinch zwischen 
tierschutz und Wirtschaftlichkeit 
ergeben. Stichworte dazu sind 
die Freilauf- und anbindeställe, 
kraftfutterimport, zu wenig Platz 
für natürliche Bewegungsabläu-
fe in falsch konzipierten Futter-
ständen (diese stressen vor allem 
rangniedere tiere, da sie nicht 
normal abliegen und aufstehen 
können) oder die negative kor-
relation zwischen hochleistungs-
zucht und tiergesundheit. in der 
diskussion ergaben sich, obwohl 
auf den ersten Blick rinder und 
Bienen nicht viel gemein haben, 

Die drei Vormittagsforen: Bienenviren mit B. Dainat (oben), Tiergesundheit und  
Haltungsbedingungen am Beispiel des Rindes mit A. Spengler (unten links) und  
Gesundheit von Landschaft und Bienenvölkern mit Ch. Perret-Gentil (unten rechts).

Martin Dettli (AGNI, rechts) diskutiert mit dem Hauptreferenten Prof. Jürgen Tautz.
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delegiertenversammlung VBBV 2014
Der Einladung in den Plenarsaal Flugplatz Unterbach, 
Meiringen, folgten dieses Jahr 76 Delegierte, 
Ehrenmitglieder und Gäste des VBBV.

Der Vorstand des VBBV (von links nach rechts) Ueli Wolf, Sandra Ott, Edmund 
Nigg, Elisabeth Schild-Flück, Willy Rolli, Markus Regenscheit, Christian Bircher.

Unter den Gästen durfte der 
Präsident edmund nigg auch 

Simon Bichsel, Präsident der oGG 
des kantons Bern, und Sacha 
Fankhauser vom Veterinärdienst 
des kt. Bern sowie Vertreterin-
nen und Vertreter der kantonal-
verbände aargau und Freiburger 
See- und Sensenbezirk begrüssen.

Das Jahr der Messen
Unter diesem Motto hielt der 
Präsident in seinem Jahresbericht 
rückschau auf mehrere einsätze 
des VBBV an ausstellungen. Für 
die agri-Messe (Schweizerische 
Messe für landwirtschaft, Wald 
und Forst) im Februar 2013 in 
thun organisierte der VBBV auf 
anfrage der Messeleitung und 
in Zusammenarbeit mit einigen 
Sektionen aus der region eine 
gross angelegte Sonderschau 
«Bienen», welche tausenden 
von interessierten Besuchern 
einen einblick in die Welt der 
imkerei ermöglichte. auch an 
der Bea fanden die Besucher 
wieder einen attraktiven Stand 
des VBBV vor. 

Unser Verkaufs- und informa-
tionsstand an der kleintierschau 
in langenthal stiess jedoch auf 
grosses desinteresse. das einzi-
ge, was in dieser zügigen halle 
lief, waren die triefenden nasen. 

Pestizide draussen,  
Milben drinnen
Was Jahrzehnte lang versprüht 
worden ist, lässt sich nicht in 
ein paar Jahren abbauen. da 
ist Umdenken nötig, auch in 
den hausgärten. nervengifte 
mit bekannten Folgen sind im 
einsatz, davon sind manche 
verboten. auch fehlen vieler-
orts die dringend notwendigen 
Trachtpflanzen für die Über-
brückung von nahrungseng-
pässen bei den Bienen. auch 
diese sollten giftfrei sein. da die 
Varroamilbe massgebend an 
den Winterverlusten mitbetei-
ligt ist, mahnte edmund nigg, 
unbedingt die Winterbehand-
lung vorzunehmen. Sein tipp: 
imker sollen sich zusammen-
schliessen und zeitgleiche Be-
handlungen durchführen. Für 
den erfahrungsaustausch und 
die koordination sollten Wei-
terbildungsveranstaltungen und 
Beratungsabende vermehrt ge-
nutzt werden.

in 22 Grundkursen wurden 
im kanton Bern zahlreiche neue 
imkerinnen und imker ausge-
bildet und zwei neue lehrbie-
nenstände erstellt. Von sechs 
angemeldeten Zuchtkursen 
konnten nur drei durchgeführt 
werden und der Bestand, der  

von den Sektionen gemelde-
ten Bienenzüchterinnen und 
Bienenzüchtern, hat sich sogar 
um 81 verringert.

Alles ist im Wandel
auch die Vereinsstrukturen 
müssen immer wieder über-
dacht und veränderten Situa-
tionen angepasst werden. da 
es immer schwieriger wird, ge-
eignete Personen für Ämter in 
einem Verein zu finden, ist ein 
Zusammenschluss zweier klei-
nerer Sektionen oft eine gute 
Möglichkeit, den imkerinnen 
und imkern einer region eine 
heimat in einem Verein zu bie-
ten. Vor einem solchen Schritt ist 
es aber ratsam, die Vereinsstatu-
ten zu studieren und nötigenfalls  

an einer GV anzupassen. als gu-
tes Beispiel haben sich so kürz-
lich die Sektionen Brienz und 
oberhasli zu einer neuen Sektion 
oberhasli-Brienz vereinigt.

die statutarischen Geschäf-
te passierten alle einstimmig, 
und auch die Wiederwahlen 
erfolgten ohne Gegenstimme. 
die Jahresrechnung schloss mit 
einem ertragsüberschuss von 
1500 Franken ab. der kanto-
nalbeitrag pro imker wurde bei 
6 Franken belassen.

die leiterinnen und leiter der 
ressorts stellen aktuelle infor-
mationen durchs Jahr hindurch 
auf der Website www.vbbv.ch 
zur Verfügung.

Ueli Wolf, ligerz  
(ueli.wolf@bluewin.ch)  
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doch erstaunliche Parallelen. 
auch bei den Bienen gibt es sich 
widersprechende Zuchtziele wie 
gute krankheitstoleranz und 
Sanftmut. aus dem Publikum 
kam die Frage, ob als analogie 
nicht auch die imker vom Zucht-
ziel einer «hornlosen Biene» ab-
stand nehmen müssten?

Landschaft und Gesund-
heit von Bienenvölkern
Für Christoph Perret-Gentil ist das 
Bienenvolk ein heiliges und hei-
lendes tier. es steht im austausch  

mit dem landschaftsorganismus 
mit seinen belebenden und stö-
renden Energieflüssen, die man 
durch Pendeln anhand der Bovis-
energieskala scheinbar messen 
kann. als naturwissenschaftler 
fehlt mir leider der Zugang zu 
dieser esoterischen Sichtweise 
der Zusammenhänge.

Immunsystem
den höhepunkt bildete der Vor-
tag von Prof. Jürgen tautz zum 
immunsystem der Bienenvöl-
ker. ohne ein ausgezeichnetes  

immunsystem hätten die Bienen 
bei der enormen Populations-
dichte und daraus folgenden 
ansteckungsgefahr nie über so 
viele Millionen Jahre erfolgreich 
überleben können. die Bienen 
mussten also verschiedene Ver-
teidigungslinien gegen krank-
heiten von der Volks- bis auf 
die individuenebene entwickeln: 
anlage des schützenden nestes, 
adaptive Verhaltensänderungen 
befallener tiere, das entfer-
nen erkrankter tiere aus dem 
Volk, physikalische Barrieren  

(kutikula, darmepitel), zelluläre 
immunabwehr (Wundheilung, 
einkapselung von keimen) und 
die humorale immunreaktion 
(induktion eines breiten Spekt-
rums antimikrobieller Peptide).

Zum Schluss stellte Jürgen 
tautz noch sein «herzblutpro-
jekt» am ende seiner akademi-
schen laufbahn vor: hobos. das 
ist ein hightech-livestream aus 
dem Bienenstock für Studen-
ten, hobbybienenforscher und  
Schüler (siehe Box).

Franz-Xaver dillier, altdorf  
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Südweststurm – anhaltendes Frühlingswetter

Apistische Beobachtungen: 16. Februar–15.  März 2014

kurz vor Mitte Februar wurde 
die Schweiz von einem kräf-

tigen Südweststurm überquert. 
die höchste Böenspitze wurde 
auf dem Chasseral mit 153 km / h 
registriert. am 18. Februar ge-
langte eine mit Saharastaub 
beladene luftmasse nach Mit-
teleuropa. auslöser waren Sand-
stürme über der Sahara ein paar 
tage zuvor. die fein aufgewirbel-
ten Sandpartikel wurden dann 
durch eine kräftige Südströmung 
auch zu uns verfrachtet. Mit den 
niederschlägen am 19. Febru-
ar legte sich der Saharastaub in 
vielen Gebieten gut sichtbar auf 
den Schnee. Wie so oft war er 
im Flachland als feine Schmutz-
schicht vor allem auf den autos 
zu beobachten. extrem nieder-
schlagsreich war der Februar auf 
der alpensüdseite und im enga-
din mit Mengen von 200 bis über 
400 % der norm 1981–2010.

Zwischen dem azorenhoch 
und dem kältehoch über nW-
russland baute sich anfangs 
März eine kräftige hochdruck-
brücke auf, welche für die fol-
genden tage bei uns wetter-
bestimmend war. Morgens 
blies gelegentlich eine zü-
gige Bise durchs Flach-
land und die neun bis 
zehn Grad fühlten 
sich weniger warm 
an. nach stellen-
weisen Morgen-
nebeln zeigte sich 
immer wieder viel 
Sonnenschein mit temperatu-
ren bis 15 °C, örtlich sogar da-
rüber. die nullgradgrenze stieg 
auf über 2500 m ü. M. auch der 
Sonntag, 9. März, mit hoch-
druckgebiet «helmut» zeigte 
sich sonnig und frühlingshaft 
mild. Vielerorts wurden 15 °C 
und mehr gemessen. das ist für 

Karte der Wäge- und 
Wetter stationen 
(www.vdrb.ch/service/
waagvoelker.html).

Münchenstein

Zwingen

Mamishaus

Gstaad

Rickenbach

Gansingen Frauenfeld

St. Gallen

Vaz / Obervaz

Hinteregg

Gibswil

Bichelsee

Bettingen

Grangeneuve

Naters

Schwyz

Schönenwerd
Haslen

Zollikofen

Peist

die Jahreszeit sehr mild. darauf 
sorgte das umfangreiche hoch 
«ingo» für sonniges Frühlings-
wetter. in Vergleich zum 14. März 
2013, wo nebst Schneeschauern 
und Minustemperaturen Beob-
achtungsstationen einen eistag 
meldeten, lagen die höchsttem-

peraturen in diesem Jahr bei 15 
bis 18 °C. nach fast 10 tagen 
frühlingshaften Wetters brachte 
Mitte März eine Front vorüberge-
hend grossflächiger Bewölkung. 
regional zeigte sich trotzdem für 
ein bis drei Stunden die Sonne.

rené Zumsteg  
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Azorenhoch

Die schmucken Häuser mit ihren Buntglasfenstern der damals in Horta ansässigen Deutsch-Atlantischen 
Telegrafengesellschaft (DAT), die sogenannten «Kabelgesellschaften», zeugen noch heute vom 
Prunk des wilhelminischen Kaiserreiches. 1969 wurde die letzte Telegrafenstation geschlossen.

Unter dem azorenhoch versteht man ein 
mehr oder weniger stark ausgepräg-

tes hochdruckgebiet. das azorenhoch ist ein 
wichtiges Steuerungszentrum für das Wetter 
europas, das in der Zone der Westwinde liegt. 
Wehen diese Winde stark genug, verlagert sich 
das hochdruckgebiet in unsere Breiten. dann 
herrscht bei uns gutes, warmes, trockenes Wet-
ter und auf den azoren regnet es dann meist.

im 19. Jahrhundert – einer Zeit, als die Funk-
technik gerade erfunden wurde – begann der 
telegrafenverkehr die nachrichtenübermittlung 
zu revolutionieren. Mit einem Mal wurde es 
möglich, ohne Zeitverzögerung auch Wetter-
daten über grosse entfernungen zu übermit-
teln. 1893 verband das erste telegrafen-Über-
seekabel horta (hauptstadt der insel Faial, 
azoren) direkt mit lissabon. damit begann 
der aufstieg Faials zum atlantischen kommu-
nikationszentrum, zu Beginn vor allem durch 
die Übermittlung meteorologischer daten für 
die Wettervorhersagen. Mit der entwicklung 
von Satellitenübertragungen für telefon- und 
datenverkehr sank die Bedeutung dieser kabel.

rené Zumsteg  
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Apistische Beobachtungen: 16. Februar–15.  März 2014

kurzberichte aus den Beobachtungsstationen

Beutentyp langstroth ¾; Lage hanglage am ortsrand; Tracht- 
  angebot Wiesenblumen, Gärten, Brombeere und Waldtracht.

Bei den ungewöhnlich früh hohen Frühlingstemperaturen ent-
wickelten sich meine Völker prächtig. Alle flogen sehr intensiv und 
trugen viel Pollen ein. Deswegen beschränkte sich meine Aktivität 
bei den Bienen auf das Beobachten und kurz am Fenster schauen, 
ob genügend Futter vorhanden ist. Hoffen wir, dass wir tempera-
turmässig nicht wieder extreme Einbrüche erleben.

Dominik Gaul

Schwyz, SZ (600 m ü. M.)

Hinteregg, ZH (500 m ü. M.)
Beutentyp Ch-kasten; Lage Waldrand, nordosthang, Flugfront nach 
Südost; Tracht angebot Wiesen, ackerbau, hochstammobstbäume.

Die milden Temperaturen und die geringen Niederschläge in der 
Berichtsperiode ermöglichten den Bienen ergiebige Sammelflüge. 
Der erhöhte Futterverbrauch und der starke Polleneintrag hatten 
darauf hingedeutet, dass die Bienen in Frühlingsstimmung sind. 
Eine Futterkontrolle am 12. März hatte gezeigt, dass in allen Völ-
kern auf mehreren Waben grosse Brutnester angelegt worden sind. 
Wenn nicht ein später Wintereinbruch die Entwicklung aufhält, ist 
damit zu rechnen, dass bis Anfang April die Volksstärke wesentlich 
über der Einwinterungsstärke liegen wird.

Werner Huber

Vaz / Obervaz, GR (1 100 m ü. M.)

im Februar herrschte noch wechselhaftes Wetter. ab dem 5. März 
wurde es dann wärmer und sonniger. Es wird nun fleissig Pollen ein-

getragen. der Futterverbrauch ist parallel zum grösser werdenden Brut-
nest ab ende Februar stärker angestiegen. in Bettingen ist die Vegeta-
tionsentwicklung gegenüber der rheinebene ca. sechs tage verspätet. 
am 12. März öffnen sich die ersten Blüten der Buschwindröschen.  

diaGraMMleGende
 grüne Balken: Gewichtsveränderungen [kg], über der nulllinie = Zunahme, unter der nulllinie = abnahme  blaue Balken: regen [l / m2] 

 brauner Balken: Summe der Gewichtsveränderungen über Messperiode [∑ kg]  rote kurve: maximale aussentemperatur [°C] 

 lila kurve: innentemperatur [°C]  rosa kurve: minimale aussentemperatur [°C]  graue kurve: relative luftfeuchtigkeit [%]

Beutentyp helvetia (kaltbau); Lage Südhang am dorfrand 
Trachtangebot Berg- und Wiesenblumen, hecken, Mischwald.

Ab dem 7. März hatte auch bei uns nach lange unbeständigem 
Wetter eine anhaltende Schönwetterperiode das Frühjahr eingeläu-
tet. An den ersten sonnigen Tagen hatte ein intensiver Reinigungs-
flug stattgefunden. Sehr viele Spuren im noch vorhandenen Schnee 
zeigten an, dass trotz der vielfach milden Temperaturen der letzten 
Wochen vorgängig noch kein richtiger Reinigungsflug stattgefun-
den hatte. Der fleissige Polleneintrag macht zuversichtlich, dass ein 

Die elektronischen Waagen des VDRB inklusive Wetterbeob-
achtungen sind online (www.vdrb.ch/service/waagvlker.html)

grosser Teil der Völker den Winter bis jetzt gut überstanden hat. Das 
Waagvolk hatte zu Beginn der Schönwetterperiode mit 2 kg in 4 Ta-
gen sehr stark an Gewicht abgenommen. Bei einer Volkskontrolle hat 
sich mein Verdacht auf Räuberei nicht bestätigt und alles sieht sehr 
gut aus. In den letzten Tagen hat sich die Gewichtsabnahme wieder 
normalisiert. Nach meinen Beobachtungen ist die Vegetationsent-
wicklung bei uns ca. eine Woche voraus.

Martin Graf

im «neuweiler» bei allschwil, 100 Meter tiefer liegend als Bettingen, 
sind die Buschwindröschen und das lungenkraut schon lange in vol-
ler Blüte und bei der Salweide herrscht hochbetrieb.

Beat rindlisbacher

monatsdiagramm der Beobachtungsstation Bettingen, Bs (328 m ü. m.)
Beutentyp Segeberger Styropormagazine; Lage im Wald Tracht  angebot Mischwald, Wiesen, hochstammobstbäume, akazien, linden.

Vom 14.02. bis 15.03.2014
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Grund / Gstaad, BE (1 085 m ü. M.)
Beutentyp Ch-kasten; Lage an einer hanglage ausserhalb des 
dorfes; Trachtangebot Wiesen, Mischwald, viele himbeeren.

Föhnphasen prägten den Februar mit einem Wärmeüberschuss 
von 2 bis 3 °C. Die Wetterlage blieb bis Mitte März mild und die 
Temperaturen bewegten sich ab dem 10. März im zweistelligen 
Plusbereich. Die Bienen konnten zu diesem Zeitpunkt ihre ersten 
Reinigungsausflüge unternehmen. Das Leben im Bienenhaus ist voll 
erwacht und es wird fleissig Pollen eingetragen. Die Weidenkätz-
chen haben ihre Hauben abgeworfen und beginnen nun zu blühen. 
Der Hasel färbt sich goldgelb. Leider habe ich einige Völkerverluste 
zu vermelden und auch in meinem weiteren Umfeld gibt es viele 
Verluste. Den Völkern, die den milden Winter nicht überlebt haben, 
ist vermutlich hauptsächlich der viele Waldhonig zum Verhängnis 
geworden. Die Waben sind mit Kot verkrustet und eine grosse An-
zahl toter Bienen liegt darunter. Das ist kein schöner Anblick. Einige 
Kästen sind leer, ohne Bienen, nur noch das Futter ist vorhanden.

Johann und Sonja Raaflaub

zur Nachschau oder besser gesagt zu einem Gwunder- oder Notein-
blick ins Bienenvolk bewegt. Auch dafür ist es viel zu früh! Denken 
wir an den noch bevorstehenden, für Rückschläge bekannten, Mo-
nat April. Unsere Bienen haben im Herbst alle Ritzen mit Kittharz 
zugekittet, warum wohl? Früheifrige zerstören nun mit den unnö-
tigen, von der «Wundernase» gelenkten Noteingriffen die jetzt so 
wichtige Wärmeisolation. Die Eilage wird dadurch gefördert. Beim 
ersten Kälteeinbruch, denke Sie an den April, ziehen sich die Bienen 
wieder zusammen und die bereits zu weit ausgedehnte Brut kann 
am Brutrand nicht mehr mit der nötigen Wärme versorgt werden 
und stirbt ab. Warten Sie mit dem Nachschauen auf den richtigen 
Zeitpunkt. Mein Waagvolk hat seit dem 1. 12. 2013 bis heute, dem 
13. 3. 2014, lediglich 4,2 kg Futter verbraucht. Aufgefüttert wurde 
es aber mit 12 kg Sirup. So bleibt ihm eine Reserve von 8 kg plus 
den belassenen Honigreserven. Eine Störung bringt also nichts. 
Flugbeobachtungen reichen für den Moment allemal. Mehr ist auch 
zu diesem Zeitpunkt nicht nötig. Lasst euch von den milden Früh-
lingstemperaturen der letzten zwei Wochen nicht beeindrucken. 
Ich habe das leise Gefühl, dass der Winter noch nicht vorbei ist.

Herbert Zimmermann

Naters, VS (1 100 m ü. M.)

Rickenbach, LU (720 m ü. M.)
Beutentyp Ch-kasten; Lage Wiesenlandschaft; Tracht angebot 
Wiesen, Streuobst und obstkulturen, Mischwald und hecken.

Wir hatten einen wirklich traumhaften Frühlingsstart, auch für 
unsere Bienen. In Hülle und Fülle wurde Hasel- und Weidepollen 
eingetragen. Das bewirkt eine optimale Volksentwicklung. Die Völ-
ker sind jetzt gut zugedeckt und für offenes Futter soll jetzt gesorgt 
sein. Futterteig, Vitalis, aufgeritzte Waben als Fensterwabe sind 
Möglichkeiten, das Volk zu unterstützen. Die Völker aber bitte nicht 
überfordern, die kalte Sofie ist erst in zwei Monaten!

Noch zwei verlässliche Bauernregeln: «Donnert’s ins leere Holz, 
dann schneit es ins Laub (Gewitter im Februar).» und «Märzenstaub 
bringt Schnee ins Laub.» Eine kleine Hoffnung bleibt, dass das nicht 
eintreffen wird.

Frühlingshafte Grüsse
Max Estermann

Zollikofen, BE (542 m ü. M.)
Beutentyp Ch-kästen; Lage ausserhalb dorf, frei stehend; Tracht- 
 angebot naturwiesen, Stein- und kernobst, Wald, bunte hausgärten.

Der 15. Februar war ein Föhntag und ein frühlingshafter Sams-
tag. Die Bienen brachten den ersten Weidenpollen und das Ther-
mometer kletterte über die 10-Grad-Marke. Gegen Ende Februar 
meldete sich der Winter nochmals kurz zurück. Schnee fiel bis ins 
Flachland, so auch bei uns. Mit dem Monatswechsel folgte dann 
die Umstellung auf Bisenlage, die uns sehr schnell trockene Luft 
brachte. In den ersten zwei Märzwochen waren die Temperaturen 
morgens jeweils unter null Grad, tagsüber herrschte aber angeneh-
mes Frühlingswetter. Viele Blütenknospen sind in den letzten Tagen 
auffallend grösser geworden.

Christian und Therese Oesch

St. Gallen, SG (670 m ü. M.)
Beutentyp abgeänderter Ch-kasten; Lage in der Stadt St. Gallen; 
Trachtangebot Gärten, obstbäume, Wiese, Mischwald.

Das schöne Frühlingswetter erlaubte eine Durchsicht der Völker. 
Bei allen wird Brut gepflegt. Doch einige haben ein sehr eingeengtes 
Brutnest. Nur im untersten Drittel hat es für die Brut noch etwas 
Platz. Ich habe nun jedem Volk zwei bis drei praktisch komplett ge-
deckelte Futterwaben mit Waldhonig entnommen. So ist der Platz 
für Mittelwände frei, wenn es dafür Zeit wird. Die Drohnenwabe 
wurde ans Brutnest gehängt. Vielleicht bauen die Bienen Arbeite-
rinnenzellen, was ich auch schon beobachtet habe. Oder ist es nach 
dem super Waldhonigjahr und dem milden Winter komplett anders 
als in all den Jahren zuvor. Nun imkere ich vierzig Jahre und es gab 
noch kein Jahr, in dem ich nicht füttern musste. Aber das Bienen-
hobby ist und bleibt eine faszinierende Sache, die immer wieder 
von Neuem auch uns alte Hasen überrascht.

Hans Anderegg

Beutentyp Ch-kasten; Lage nordhanglage; Trachtangebot  
Wiesen, Nadel- und Laubbäume, Obstbäume und etwas Alpenflora.

Diesmal kam der Frühling schon im Winter. Bereits beginnen die 
ersten Aprikosenbäume, zu blühen. Die Bienen haben die ersehnten 
Reinigungsflüge hinter sich und sind bereit für die Bestäubung der 
ersten Fruchtbäume. Dies wird in den nächsten Tagen der Fall sein. 
Ehrlich: Das ist viel zu früh! Das milde Wetter hat schon manchen 

Gibswil, ZH (760 m ü. M.)
Beutentyp Ch-Magazine; Lage am dorfrand; Tracht angebot 
Wald, Wiese, Mischtracht entlang einer Bachböschung.

In den letzten zwei Wochen konnte bei meinen Völkern dank 
schönem Wetter eine enorme Entwicklung festgestellt wer-
den. Das war mit einem Blick durch das Abdeckglas bei meinen  
CH-Magazinen mit den vielen Bienen und dem verbauten Raum 
zwischen Wabenoberrand und Glasabdeckung gut festzustellen. 
Die immer wieder auftretende Bise hatte aber eine genauere Kon-
trolle der Brut verhindert. Über Nacht sanken die Temperaturen 
immer wieder auf unter null Grad. Innert einer Woche war nun 
das Eis auf dem Weiher geschmolzen, was heisst, dass nachts die 
Nullgradgrenze nicht mehr erreicht wurde. Die Fluglöcher zeigten 
täglich Hochbetrieb – ein Bild der Freude. Auch viel Pollen wurde 
eingetragen. Kurze Kälteeinbrüche, sollten die noch kommen, wer-
den die starken Völker kaum belasten. Sobald es die Temperaturen 
erlauben, werde ich eine genaue Brutkontrolle nachholen. Ich bin 
sehr zuversichtlich, dass alles bestens sein wird.

Hans Manser



Mamishaus / Schwarzenburg, BE (768 m ü. M.)
Beutentyp Ch-kasten; Lage in hügeliger landschaft; Tracht  -
angebot Wiese, obstbäume, Mischwald.

Das Wetter Ende Februar war nass, kalt und trüb. Dann kam 
ein Hoch und es wurde mit viel Sonnenschein immer wärmer. 
Schneeglöckchen waren plötzlich da. Auch die Haselblüten sind 
in voller Pracht und können genutzt werden. Die Weiden treiben 
stark und werden in den nächsten Tagen auch blühen. Es gibt 
Tracht fast im Überfluss, aber die Bienen sind rar geworden … 
Unsere Natur ist gestört.

Beat Zwahlen
Grangeneuve, FR (660 m ü. M.)
Beutentyp dadant-Blatt; Lage Wiesenlandschaft; Tracht angebot 
Wiesen, Streuobst und obstkulturen, Mischwald und hecken.

Trotz des milden Wetters gibt es leider einige tote Völker. Die 
Ursache ist vermutlich die Varroa. Diese Situation gibt jedoch die 
Gelegenheit, die Kästen zu reinigen und erneuern. Momentan 
brauchen die Bienen viel Futter. Eine Kontrolle des Futtervorrates 
ist deshalb nötig. Sollten keine Futterwaben für eine Notfütterung 
zur Verfügung stehen, dann ist Sirup nachzufüllen.

Eduard Aeby

Haslen, AI (845 m ü. M.)
Beutentyp Ch-kasten; Lage Wiesenlandschaft; Tracht angebot 
Wiesen, Streuobst, linden, Mischwald und hecken.

Die Tage wurden merklich länger und noch immer sind die milden 
Temperaturen den Tag über ein Thema. Die Bienen nutzten natür-
lich das warme Wetter für einen ergiebigen Reinigungsflug. Glück
licherweise flogen alle Völker. Ein schöner Anblick, der das Herz 
jubeln lässt. Das Hoffen hat sich gelohnt. Tag für Tag bringen sie 
Pollen in verschiedenen Farben. Zudem wird Wasser eingetragen. 
Wird die Hand unter die Kissen gelegt, ist es spürbar wärmer. Die 
Brut wird bei konstanten 35 °C gehalten. Haben die Bienen genug 
Futter? Ich habe es noch nicht übers Herz gebracht, nachzuschauen. 
Ich werde dies nachholen, sobald das Wetter es zulässt. Wie die 
Bienen erwacht auch die Natur aus dem Winterschlaf, ja sie springt 
einem buchstäblich entgegen. Was für ein Frühling!

Remo Knecht 
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Bichelsee, TG (600 m ü. M.)

wird ja der Sommer auch noch sehr warm. Seien wir bereit, um 
keine Überraschungen zu erleben. Themawechsel: Wir Imker und 
die Bienen sind momentan in aller Munde. Bleibt zurückhaltend. 
Unsere Bienen dürfen nicht zu viel in den Medien herumgetragen 
werden. Schlimm ist vor allem das Kritisieren von Kollegen oder 
Kolleginnen in der Öffentlichkeit. Wenn jemand Probleme hat, soll-
ten die sachlich untereinander und nicht hinter dem Rücken aus-
getragen werden.

Christian Andri

Beutentyp Segeberger Styropormagazine; Lage offene Jura-
landschaft; Trachtangebot Wiese, hochstammobstbäume, 
Weisstannenwald.

Am 20. Februar habe ich 6 Völker mit Oxalsäureverdampfung 
nachbehandelt. Der Milbentotenfall nach zehn Tagen betrug: 2, 
24, 15, 5, 10 und 4. Auffallend war, dass Völker mit vielen Varroa 
bei der Dezemberbehandlung trotz Nachbehandlung weiter einen 
hohen Milbentotenfall aufwiesen. Mit Ausnahme der zwei einge-
gangenen Völker (eines mit unbefruchteter Nachschaffungskönigin, 
das andere mit Ruhr) trugen bei diesem herrlichen Wetter alle Völker 
viel Pollen ein. Entsprechend zeigte die Durchsicht der Beuten drei 
und mehr Brutwaben. Bereits fanden sich bestiftete Drohnenwa-
ben. Der Baurahmen kann noch vor Ende März eingesetzt werden.

Thomas Senn

Gansingen, AG (410 m ü. M.)

Zwingen, BL (350 m ü. M.)
Beutentyp Ch-kasten; Lage in einer Waldlichtung; Tracht angebot 
Wiesentracht und Mischwald.

Die warmen Temperaturen sind überall ein Thema. So halte auch 
ich fest, dass in der Beobachtungsperiode nur eine einzige Nacht 
unter dem Gefrierpunkt lag. Die wärmste Nacht war am 26. Februar 
mit 5.4 °C. Am wärmsten war es am 13. März mit 16,4 °C. An 10 
Tagen hat es geregnet. Am meisten Niederschläge hatten wir am 
15. Februar mit 11l/qm. Ich habe die Durchschnittstemperaturen 
errechnet. Diese sind bei „min. Temp“ 2,08 Grad und bei „ max. 
Temp. 10,24 Grad. Leider haben nicht alle Völker den Winter über-
lebt. Die verbleibenden Völker entwickeln sich aber sehr gut. Es 
wird viel gelber Pollen eingetragen und die Königin ist sehr stark in 
Eilage. Wie wird es wohl weitergehen?

Erwin Borer

Beutentyp Ch-kasten; Lage am dorfrand; Tracht angebot 
Wiesen, Waldtracht in der nähe.

Nichts Neues von der Wetterlage in Bichelsee. Weiterhin wurde 
der Winter überhaupt nicht aktuell und blieb weit entfernt in der 
Südschweiz. Die Bienenbrut stieg weiterhin an. Die Kästen waren 
zum Teil richtige Tropfkasten Höhlen. Es musste einfach so sein, 
dass die Bienen keinen strengen und langen Winter durchmachen 
mussten. Mit dem Waldhonigvorrat hätte das verheerende Folgen 
haben können. Auch die Ruhr war kein Thema, da die Bienen fast 
jeden Tag fliegen konnten. Was einen Vorteil bringt, wird ziemlich 
sicher auch einen Nachteil mit sich bringen. Die Varroamilben wer-
den sich stark in der Brut vermehren. Daher müssen wir auf der 
Hut sein und uns schon früh mit den Kontrollen befassen. Vielleicht 
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Allgemeine Blüte des Huflattichs

Die milden Februartemperaturen liessen den ersten Huflattich (Tussilago  
farfara) aufblühen. Phänologisch ist das wegen dieses «Winters»  
regional rund drei bis fünf Wochen zu früh.
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VERAnsTALTungEn

Veranstaltungskalender
 datum  Veranstaltung sektion ort und Zeit
di. 01. 04. Monatshock Wiggertaler Bienenzüchter rest. iselishof, Vordemwald, 20.00 Uhr
di. 01. 04. Propolis verarbeiten und anwenden Unteremmental rest. rudswilbad, ersigen, 19.30 Uhr
di. 01. 04. imkerhöck appenzeller hinterland rest. löwen, Waldstatt, 20.00 Uhr
di. 01. 04. imkerhöck appenzeller Vorderland rest. hirschen, heiden, 20.00 Uhr
do. 03. 04. imkertreff Zuger kantonalverein M. Schlumpf, höferstr. 31, Steinhausen, 19.30 Uhr
do. 03. 04. höck: auswinterung, Zuchtplanung egnach lehrbienenstand, Stachen, 19.00 Uhr
Do. 03. 04. Film: Zuchttechnik Thun Bienenzuchtgruppe Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. imkerhöck: Zwischenbehandlung nötig? St. Gallen und Umgebung rest. rose, niederwil, Waldkirch, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. Bienenrassen und Betriebsarten Untertoggenburg ehem. landw. Schule Flawil, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. Monatsversammlung Schaffhauser kantonalverband hörsaal kantonsspital, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. regio-Vortrag: Wirkung von neonicotinoiden Sissach landw. Zentrum ebenrain, Sissach, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. Frühjahrsveranstaltung luzern rest. eule, horw, 19.30 Uhr
Sa. 05. 04. 136. delegiertenversammlung VdrB VdrB kongresszentrum, Weinfelden, 10.00 Uhr
So. 06. 04. imkertreff aargauisches Seetal Firmetel, 10.00 Uhr
So. 06. 04. imkereimuseum Müli Saisoneröffnung hinwil imkereimuseum Müli, Grüningen, 14.00 Uhr
Mo. 07. 04. Völkervermehrung und Schwarmkontrolle Werdenberg Hotel-Rest. Schäfli, Gams, 20.00 Uhr
Mo. 07. 04. imkerhöck hochdorf BBZn hohenrain, 20.00 Uhr
Mo. 07. 04. Züchten, die spannende herausforderung Zürcher Bienenfreunde altersheim Mathysweg, Zürich, 20.00 Uhr
Do. 10. 04. Höck: Zustand der Völker; Wabenerneuerung  Liestal Rest. Höfli, Pratteln, 19.30 Uhr
Fr. 11. 04. hauptversammlung BZV Frutigland Frutigland hotel Simplon, Frutigen, 20.00 Uhr
Fr. 11. 04. aktuelle themen & refraktometer-eichung Unteres tösstal rest. Post, neftenbach, 20.00 Uhr
Fr. 11. 04. ablegerkästli selber machen trachselwald luzernstrasse 15, huttwil, 19.30 Uhr
Fr. 11. 04. Flächendeckende Varroabekämpfung 2014 ilanz aula Schulhaus, ilanz, 20.00 Uhr
Fr. 11. 04. höck: Fachvortrag und Fachaustausch Bern-Mittelland / Bern-Bümpliz kirchgemeindehaus Bümpliz, Bern, 19.30 Uhr
Fr. 11. 04. Frühjahrsversammlung appenzeller hinterland rest. Bömmeli, Urnäsch, 20.00 Uhr
Fr. 11. 04. Frühlingsversammlung obersimmental lehrbienenstand Sackwäldli, 20.00 Uhr
Sa. 12. 04. Standbesuch thurgauische Bienenfreunde rest. kreuzstrasse, lamperwil, 13.30 Uhr
Sa. 12. 04. Präsentation Gesundheitsmobil oberemmental Maschinenhalle, Bäregg, 8.00 Uhr
Sa. 12. 04. arbeitstag obersimmental lehrbienenstand Sackwäldli, 8.00 Uhr
So. 13. 04. imkerstammtisch Suhrental (aG) rest. Storchen, Schlossrued, 9.30 Uhr
Mo. 14. 04. Fachapéro Unteres aaretal kumet, Villigen, 19.30 Uhr
Mo. 14. 04. höck mit Berater Bern-Mittelland / riggisberg  rest. rössli, hasli, riggisberg, 20.00 Uhr
di. 15. 04. hygiene im Bienenstock Wolhusen-Willisau landi-rottal napf, Willisau, 19.30 Uhr
Sa. 19. 04. reinigung Belegstation Wiggertaler Bienenzüchter Belegstation St. Ueli, Strengelbach, 13.15 Uhr
So. 20. 04. imkereimuseum Müli geöffnet hinwil imkereimuseum Müli, Grüningen, 14.00 Uhr
So. 20. 04. imkertreff thurgauische Bienenfreunde lehrbienenstand im rank, Müllheim, 9.00 Uhr
Mo. 21. 04. Beratung Seeland Belegstation, oberholz, 9.30 Uhr
do. 24. 04. Beratungsabend obersimmental lehrbienenstand Sackwäldli, 20.15 Uhr
Fr. 25. 04. höck Bern-Mittelland / köniz-oberbalm rest. Borisried, 20.00 Uhr
Fr. 25. 04. Imkertreff Pfäffikon / Winterthur Strickhof, Pfäffikon, 19.00 Uhr
Fr. 25. 04. imkerhock: einfache königinnenzucht  Sissach rest. Bürgin in Wittinsburg, 20.15 Uhr
Fr. 25. 04. Generalversammlung Suhrental (aG) rest. Storchen, Schlossrued, 20.00 Uhr
Fr. 25. 04. die drei Bienenwesen oberdiessbach rest. linde, linden, 20.00 Uhr
Sa. 26. 04. imker-Börse Freiburger Sensebezirk düdingen, Birch 4, 09.00 Uhr
Sa. 26. 04. Standbesuch / ablegerbildung Stalden Bienenhaus Jonathan Venetz, 13.30 Uhr
Sa. 26. 04. Vereinsreise Chur und Umgebung Süddeutschland, 7.00 Uhr
So. 27. 04. Stand- / Betriebsbesuch hinterthurgauer Bienenfreunde köbi künzle, oberhelfenschwil, 9.00 Uhr
So. 27. 04. imkereimuseum Müli geöffnet hinwil imkereimuseum Müli, Grüningen, 14.00 Uhr
Mo. 28. 04. Vorbereitungsarbeiten im Bienenstand Unteremmental lehrbienenstand Steingrube, oberburg, 19.30 Uhr
di. 29. 04. höck. Film und diskussionen region Jungfrau lehrbienenstand, Zweilütschinen, 20.00 Uhr
do. 01. 05. imkertreff Zuger kantonalverein M. Schlumpf, Steinhausen, 19.30 Uhr
Do. 01. 05. Schwarmverhinderung / Jungvolkbildung Thun Bienenzuchtgruppe Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr. 02. 05. Generalversammlung ZG Vindonissa Unteres aaretal kumet Villigen, 19.15 Uhr
Fr. 02. 05. imkerhöck, Völkererneuerung richtig! St. Gallen und Umgebung rest. rose, niederwil, Waldkirch, 20.00 Uhr
Fr. 02. 05. Bildung von ablegern und Jungvölkern Untertoggenburg lehrbienenstand, Flawil, 19.30 Uhr
Sa. 03. 05. dengeln und Mähen mit der Sense Freiburger Sensebezirk laupen, riedweg 1, 9.00 Uhr
Sa. 03. 05. höck, Zucht einfach, praktisch erklärt egnach lehrbienenstand, Stachen, 10.00 Uhr
So. 04. 05. imkereimuseum Müli geöffnet hinwil imkereimuseum Müli, Grüningen, 14.00 Uhr
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Öffentliche Veranstaltungen 
alle interessierten sind herzlich willkommen!

Online-Veran staltungskalender auf der Internetseite des VDRB
alle gemeldeten Veranstaltungen der VdrB-Sektionen und Zucht verbände erscheinen auf www.vdrb.ch und in der Bienen-Zeitung.

 datum  Veranstaltung sektion ort und Zeit
Mo. 05. 05. Königinnenzucht und Königinnenverwertung Werdenberg Hotel-Rest. Schäfli, Gams, 20.00 Uhr
Mo. 05. 05. Völkervermehrung und Schwarmkontrolle hochdorf BBZn hohenrain, hochdorf, 20.00 Uhr
Mo. 05. 05. hygieneaspekte bei der arbeit mit Bienen Zürcher Bienenfreunde altersheim Mathysweg, Zürich, 20.00 Uhr
Mo. 05. 05. höck: wie werde ich Siegelimker? oberthurgau lehrbienenstand, donzhausen, 19.30 Uhr
di. 06. 05. Monatshock Wiggertaler Bienenzüchter rest. iselishof, Vordemwald, 20.00 Uhr
di. 06. 05. anbrüter erstellen, königinnen vermehren Unteremmental holzmatt, ersigen, 19.30 Uhr
di. 06. 05. imkertreff aargauisches Seetal Firmetel, 18.00 Uhr
di. 06. 05. imkerhöck appenzeller hinterland rest. löwen, Waldstatt, 20.00 Uhr
di. 06. 05. imkerhöck appenzeller Vorderland rest. hirschen, heiden, 20.00 Uhr
Mi. 07. 05. Beratungsabend Seeland Belegstation, oberholz, 19.00 Uhr
Fr. 09. 05. imkerhock: honig ist Geschmacksache Sissach rest. Jägerstübli, anwil, 20.20 Uhr
Fr. 09. 05. aktuelle arbeiten im Bienenhaus Suhrental (aG) Bienenhaus ernst Baumann, Wittwil, 18.00 Uhr
Sa. 10. 05. Futtersirup-abgabe Surental (lU) S. hummel Maschinenhalle, St. erhard, 10.00 Uhr
Sa. 10. 05. Bienenpflanzen-Tauschtag Trachselwald Weidenpavillon, Huttwil, 11.00 Uhr
Sa. 10. 05. Standbesuch in Schangnau Zäziwil Bienenstand, Schangnau, 13.00 Uhr
Sa. 10. 05. Frühlingsmarkt im botanischen Garten Freiburger Sensebezirk Botanischer Garten, Freiburg, 9.00 Uhr
Sa. 10. 05. Völkerkontrolle und honigraum aufsetzen Stalden Bienenhaus von roger Weissen, 9.00 Uhr
Sa. 10. 05. Standbesuch thurgauische Bienenfreunde treffpunkt rest. Sonnenhof, Pfyn, 13.30 Uhr
Sa. 10. 05. Zuchtarbeiten: demonstration Sissach Franz hodel, itingen, 09.00 Uhr
Sa. 10. 05. ableger, kunstschwärme, Völkervermehrung liestal robert Meyer, kaiseraugst, 19.00 Uhr
Sa. 10. 05. imkern mit der Zanderbeute Suhrental (aG) siehe unter www.bienen-ag/suhrental, 13.30 Uhr
Mo. 12. 05. Fachapéro Unteres aaretal kumet, Villigen, 19.30 Uhr
Mo. 12. 05. höck mit Berater Bern-Mittelland / riggisberg  rest. rössli, hasli, riggisberg, 20.00 Uhr
di. 13. 05. Zuchtstoffabgabe Unteres aaretal kumet, Villigen, 18.00 Uhr

 datum  Veranstaltung sektion ort und Zeit
di. 01. 04. Monatshock Wiggertaler Bienenzüchter rest. iselishof, Vordemwald, 20.00 Uhr
di. 01. 04. Propolis verarbeiten und anwenden Unteremmental rest. rudswilbad, ersigen, 19.30 Uhr
di. 01. 04. imkerhöck appenzeller hinterland rest. löwen, Waldstatt, 20.00 Uhr
di. 01. 04. imkerhöck appenzeller Vorderland rest. hirschen, heiden, 20.00 Uhr
do. 03. 04. imkertreff Zuger kantonalverein M. Schlumpf, höferstr. 31, Steinhausen, 19.30 Uhr
do. 03. 04. höck: auswinterung, Zuchtplanung egnach lehrbienenstand, Stachen, 19.00 Uhr
Do. 03. 04. Film: Zuchttechnik Thun Bienenzuchtgruppe Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. imkerhöck: Zwischenbehandlung nötig? St. Gallen und Umgebung rest. rose, niederwil, Waldkirch, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. Bienenrassen und Betriebsarten Untertoggenburg ehem. landw. Schule Flawil, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. Monatsversammlung Schaffhauser kantonalverband hörsaal kantonsspital, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. regio-Vortrag: Wirkung von neonicotinoiden Sissach landw. Zentrum ebenrain, Sissach, 20.00 Uhr
Fr. 04. 04. Frühjahrsveranstaltung luzern rest. eule, horw, 19.30 Uhr
Sa. 05. 04. 136. delegiertenversammlung VdrB VdrB kongresszentrum, Weinfelden, 10.00 Uhr
So. 06. 04. imkertreff aargauisches Seetal Firmetel, 10.00 Uhr
So. 06. 04. imkereimuseum Müli Saisoneröffnung hinwil imkereimuseum Müli, Grüningen, 14.00 Uhr
Mo. 07. 04. Völkervermehrung und Schwarmkontrolle Werdenberg Hotel-Rest. Schäfli, Gams, 20.00 Uhr
Mo. 07. 04. imkerhöck hochdorf BBZn hohenrain, 20.00 Uhr
Mo. 07. 04. Züchten, die spannende herausforderung Zürcher Bienenfreunde altersheim Mathysweg, Zürich, 20.00 Uhr
Do. 10. 04. Höck: Zustand der Völker; Wabenerneuerung  Liestal Rest. Höfli, Pratteln, 19.30 Uhr
Fr. 11. 04. hauptversammlung BZV Frutigland Frutigland hotel Simplon, Frutigen, 20.00 Uhr
Fr. 11. 04. aktuelle themen & refraktometer-eichung Unteres tösstal rest. Post, neftenbach, 20.00 Uhr
Fr. 11. 04. ablegerkästli selber machen trachselwald luzernstrasse 15, huttwil, 19.30 Uhr
Fr. 11. 04. Flächendeckende Varroabekämpfung 2014 ilanz aula Schulhaus, ilanz, 20.00 Uhr
Fr. 11. 04. höck: Fachvortrag und Fachaustausch Bern-Mittelland / Bern-Bümpliz kirchgemeindehaus Bümpliz, Bern, 19.30 Uhr
Fr. 11. 04. Frühjahrsversammlung appenzeller hinterland rest. Bömmeli, Urnäsch, 20.00 Uhr
Fr. 11. 04. Frühlingsversammlung obersimmental lehrbienenstand Sackwäldli, 20.00 Uhr
Sa. 12. 04. Standbesuch thurgauische Bienenfreunde rest. kreuzstrasse, lamperwil, 13.30 Uhr
Sa. 12. 04. Präsentation Gesundheitsmobil oberemmental Maschinenhalle, Bäregg, 8.00 Uhr
Sa. 12. 04. arbeitstag obersimmental lehrbienenstand Sackwäldli, 8.00 Uhr
So. 13. 04. imkerstammtisch Suhrental (aG) rest. Storchen, Schlossrued, 9.30 Uhr
Mo. 14. 04. Fachapéro Unteres aaretal kumet, Villigen, 19.30 Uhr
Mo. 14. 04. höck mit Berater Bern-Mittelland / riggisberg  rest. rössli, hasli, riggisberg, 20.00 Uhr
di. 15. 04. hygiene im Bienenstock Wolhusen-Willisau landi-rottal napf, Willisau, 19.30 Uhr
Sa. 19. 04. reinigung Belegstation Wiggertaler Bienenzüchter Belegstation St. Ueli, Strengelbach, 13.15 Uhr
So. 20. 04. imkereimuseum Müli geöffnet hinwil imkereimuseum Müli, Grüningen, 14.00 Uhr
So. 20. 04. imkertreff thurgauische Bienenfreunde lehrbienenstand im rank, Müllheim, 9.00 Uhr
Mo. 21. 04. Beratung Seeland Belegstation, oberholz, 9.30 Uhr
do. 24. 04. Beratungsabend obersimmental lehrbienenstand Sackwäldli, 20.15 Uhr
Fr. 25. 04. höck Bern-Mittelland / köniz-oberbalm rest. Borisried, 20.00 Uhr
Fr. 25. 04. Imkertreff Pfäffikon / Winterthur Strickhof, Pfäffikon, 19.00 Uhr
Fr. 25. 04. imkerhock: einfache königinnenzucht  Sissach rest. Bürgin in Wittinsburg, 20.15 Uhr
Fr. 25. 04. Generalversammlung Suhrental (aG) rest. Storchen, Schlossrued, 20.00 Uhr
Fr. 25. 04. die drei Bienenwesen oberdiessbach rest. linde, linden, 20.00 Uhr
Sa. 26. 04. imker-Börse Freiburger Sensebezirk düdingen, Birch 4, 09.00 Uhr
Sa. 26. 04. Standbesuch / ablegerbildung Stalden Bienenhaus Jonathan Venetz, 13.30 Uhr
Sa. 26. 04. Vereinsreise Chur und Umgebung Süddeutschland, 7.00 Uhr
So. 27. 04. Stand- / Betriebsbesuch hinterthurgauer Bienenfreunde köbi künzle, oberhelfenschwil, 9.00 Uhr
So. 27. 04. imkereimuseum Müli geöffnet hinwil imkereimuseum Müli, Grüningen, 14.00 Uhr
Mo. 28. 04. Vorbereitungsarbeiten im Bienenstand Unteremmental lehrbienenstand Steingrube, oberburg, 19.30 Uhr
di. 29. 04. höck. Film und diskussionen region Jungfrau lehrbienenstand, Zweilütschinen, 20.00 Uhr
do. 01. 05. imkertreff Zuger kantonalverein M. Schlumpf, Steinhausen, 19.30 Uhr
Do. 01. 05. Schwarmverhinderung / Jungvolkbildung Thun Bienenzuchtgruppe Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr. 02. 05. Generalversammlung ZG Vindonissa Unteres aaretal kumet Villigen, 19.15 Uhr
Fr. 02. 05. imkerhöck, Völkererneuerung richtig! St. Gallen und Umgebung rest. rose, niederwil, Waldkirch, 20.00 Uhr
Fr. 02. 05. Bildung von ablegern und Jungvölkern Untertoggenburg lehrbienenstand, Flawil, 19.30 Uhr
Sa. 03. 05. dengeln und Mähen mit der Sense Freiburger Sensebezirk laupen, riedweg 1, 9.00 Uhr
Sa. 03. 05. höck, Zucht einfach, praktisch erklärt egnach lehrbienenstand, Stachen, 10.00 Uhr
So. 04. 05. imkereimuseum Müli geöffnet hinwil imkereimuseum Müli, Grüningen, 14.00 Uhr

sektion Freiburger sensebezirk
Ort: Botanischer Garten, Freiburg
Datum: Samstag, 10. April 2014
Zeit: 9.00–16.00 Uhr

Frühlingsmarkt im Botanischen Garten
Neben «garteneigenen» Setzlingen und Samen werden verschiedene 
kulinarische Spezialitäten angeboten, so auch Honig aus der Region.

Ort: Birch 4, Düdingen
Datum: Samstag, 26. April 2014
Zeit: 9.00–13.00 Uhr

Imker-Börse
Verkauf und Kauf von gebrauchten Imker-Materialien.  
Hilfestellung beim obligatorischen Ausfüllen des Bestandeskontrollblattes.  
Refraktometer-Justierung.

Bienenzüchterverein seeland
Imkerverein Laupen / Erlach
Bienenzüchterverein Aarberg-Umgebung
Sektion Freiburger Sense- und Seebezirk
Ort: Landwirtschaftliche Schule, Inforama Seeland, 3232 Ins
Datum: Mittwoch, 2. April 2014
Zeit: 19.30 Uhr

Vortrag:  Viren, eine spät sichtbare Gefahr für unsere Bienen

Referent: Marcel Strub, Leiter Fachstelle Bienen
 Bildungszentrum Wallierhof

Meet 
the Bees
ERSTE WIENER 
BIENENSCHUTZKONFERENZ
Mit den Bienen nach vorne denken

GLOBAL 2000 
mit Unterstützung von Erste Bank und Stadt Wien 
laden ein zur zweitägigen Fachkonferenz.

Zeit: 3. und 4. April 2014
Ort: Tagungszentrum Schönbrunn, Maria Theresia Saal
Apothekertrakt, Zugang Grünbergstraße, Meidlinger Tor, 1130 Wien

Moderation: Dorothee Frank Ö1, Tagungsgebühren: pro Tag 30 Euro, beide Tage 50 Euro
Anmeldung erbeten bis 24. März 2014, die Tagungsgebühr wird vor Ort eingehoben.

Kontakt für Rückfragen: 

Mag. Martina Sordian, martina.sordian@global2000.at, +43 (0)1 812 57 30 47

Seit über 10 Jahren sterben weltweit Bienenvölker, das bereitet vielen Menschen und Organisationen grosse 

Sorgen. Um Perspektiven für den Bienenschutz zu entwickeln, bedarf es eines breiten fachlich-wissenschaftlichen 

und zivilgesellschaftlichen Diskurses. Die Wiener Bienenschutzkonferenz schafft dafür ein Forum.

Die Konferenz ist zweitägig angelegt, Ziel der Konferenz Meet The Bees ist eine internationale Zusammenschau 

der Bienenforschung der Gegenwart und die Beurteilung der aktuellen Lebensbedingungen von Wild- und Honig- 

bienen weltweit. Der fachwissenschaftliche Austausch und die Vernetzung von neuen Erkenntnissen und For-

schungsergebnissen steht hier im Vordergrund.

Wir danken für die Unterstützung 
von Erste Bank und Stadt Wien

Anmeldung, detailliertes Programm und Informationen zum Tagungsort unter 

www.global2000.at/bienenkonferenz
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Dieter Schürer · 9999 Musterhausen · Tel. 072 795 55 50 · Fax 072 795 55 51 
info@swisshoney.ch · www.swisshoney.ch 

Öffentliche Vorträge im Rahmen der Delegiertenversammlung  
des VDRB am 5. / 6. April 2014

Kongresszentrum Weinfelden, der Eintritt ist frei.

Samstag, 5. April 2014, 14.30 Uhr

Dr. Andreas Moser, bekannt aus der Fernsehsendung Netz Natur

14.30 Uhr einführung in die thematik – Bienensterben: Varroa … und was noch?

14.45 Uhr Andreas Moser: Die Bienen sind nicht allein 
 • unberechenbare Verluste von Bienenvölkern: Man macht alles richtig – und doch sterben sie …   

Gesamtschau: Bienen sind nur die Spitze des eisbergs – die gesamte Biodiversität in den Schweizer  
landschaften steht unter druck

 • Hintergründe mit Video-Beispielen
 • Darstellung verschiedenster Stressfaktoren für Bienen (neben Varroa)
 • Landschaftsgestaltung und Bewirtschaftung (Verluste von Blütenpflanzen)
 • vielfältiger Pestizideinsatz in Landwirtschaft und Privatgärten
 • einseitige Zuchtlinien und internationale Vernetzung

15.45 Uhr aufgabe ans Plenum: in der Pause spontan Gruppen bilden und Vorschläge erarbeiten, wie der VdrB zur  
Verbesserung der lage beitragen könnte in den Bereichen:

 • Monitoring: exakte, standardisierte, qualitative und quantitative Erfassung der Probleme (Krankheiten,  
Völkerverluste etc.)

 • Verbesserung der Umweltbedingungen (z. B. Naturwiesen schaffen)
 • Öffentlichkeitsarbeit (public awareness für Empfindlichkeiten der Landschaft … und der Bienen)
 • neue Zuchtprogramme (Resistenz vor Ertrag)
 • Vorschläge für sofort umsetzbare Massnahmen

16.15 Uhr • Präsentation und Entgegennahme der Vorschläge, Diskussion
 • Präsentation eines Fragebogens fürs Monitoring (durch BGD auszuarbeiten)

16.45 Uhr • Schlussbetrachtung, Zusammenfassung der Ergebnisse

Sonntag, 6. April 2014, 09.15 Uhr

Prof. Dr. Boris Baer, Director for Integrative Bee Research (CIBER), University of Western Australia, bekannt  
aus dem Film «More than Honey» und einer der profiliertesten Bienenwissenschaftler weltweit

09.15 Uhr Übersicht über CiBer und seine aktivitäten, vor allem wie wir unsere Wissenschaft auf die Bedürfnisses  
der imker abzustimmen versuchen und die exzellenten Beziehungen, die wir hier zu unseren imkern  
in Western australia aufgebaut haben.

10.15 Uhr  generelle Übersicht über die Situation der honigbienen in australien. Wo stehen wir in der debatte  
um die neonicotinoide?
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Streptomycin-Einsatz und Honiganalyse im Kanton Zürich

die Fachstelle obst am  
Strickhof in Wülflingen ist 

zuständig für die Freigabe des 
Streptomycin-einsatzes im kan-
ton Zürich. in folgenden Ge-
meinden könnte 2014 Strepto-
mycin eingesetzt werden: 

Gemeinden, in denen 
Streptomycin eingesetzt 
werden könnte
Bertschikon, elgg, lindau, ober-
stammheim, Obfelden, Opfikon, 

rümlang, rüti (Zh), thalheim 
an der thur, laufen-Uhwiesen, 
Wädenswil.

Voraussetzungen für eine 
Probe-Abgabe
imker/-innen, deren Bienen-
stand sich näher als 1 km 
von einer behandelten 
Anlage entfernt befindet, 
müssen eine Honigprobe 
einreichen. imker/-innen, de-
ren Bienenstand sich 1–2 km 

von einer behandelten anla-
ge entfernt befindet, können 
eine honigprobe einreichen. 
die analyse einer honigprobe 
betreffend Streptomycin ist in 
diesen Fällen kostenlos.

an den kanton Zürich an-
grenzende Gemeinden der 
nachbarkantone mit Strepto-
mycin-Berechtigungsscheinen 
sind unter www.strickhof.ch > 
Feuerbrand > Streptomycin und 
imker-infos ersichtlich.

Ablauf der Honiganalysen
• in einem ersten Brief im 

März sind imker/-innen, de-
ren Bienenstand im 1-km-
Umkreis einer obstanlage 
mit Berechtigungsschein 
liegt, angeschrieben wor-
den. in einem zweiten Brief 
werden nach einer etwaigen 
Freigabe die imker/-innen 
angeschrieben und zur ein-
reichung einer Probe aufge-
fordert, deren Bienenstand 

Bienenwesen – was ist zu beachten beim Verstellen von Bienenvölkern
Nach wie vor ist die Faulbrut und Sauerbrut, beides 
zu bekämpfende Tierseuchen, weit verbreitet. Eine 
Verschleppung durch den Bienenverkehr ist unter al-
len Umständen zu vermeiden. Der Bienenverkehr wird 
in der eidgenössischen Tierseuchenverordnung (SR 
916.401) Art. 19a134 geregelt.

Verstellen in andere  
Inspektionskreise
Mindestens 10 tage, bevor Bie-
nen in einen anderen inspek-
tionskreis verbracht werden, 
muss der imker dies dem Bie-
neninspektor des alten sowie des 
neuen Standorts schriftlich mel-
den. Die Meldepflicht gilt sowohl 
für Wanderungen als auch für 
handänderungen. der Bienenin-
spektor des alten Standorts führt 
nötigenfalls eine Gesundheits-
kontrolle durch. das entspre-
chende Formular Bienenverkehr 
des kantons Graubünden ist auf 
der homepage des amtes für 
lebensmittelsicherheit und tier-
gesundheit (alt) www.alt.gr.ch 
(rubrik: dokumentationen / For-
mulare) aufgeschaltet. das Ver-
stellen aus und in Sperrgebieten 
ist grundsätzlich verboten und 
das Verbringen von Begattungs-
einheiten auf Belegstationen 
muss nicht gemeldet werden. 

Über die aktuellen Sperrgebiete 
gibt der Bieneninspektor oder die 
homepage des alt auskunft. 

Verstellen über  
Kantonsgrenze
Werden Bienenvölker aus an-
deren kantonen nach Grau-
bünden verstellt (Wanderung, 
handänderung) muss die 
schriftliche Meldung zwingend 
eine Gesundheitsbestätigung 
des zuständigen Bieneninspek-
tors enthalten. dieser bestätigt 
mit Stempel und Unterschrift, 
dass die Bienenvölker nicht aus 
einem Sperrgebiet kommen so-
wie keine anzeigepflichtigen 
krankheiten vorliegen.

Bienenimport
importe von Bienen und köni-
ginnen sind aus Sicht der tier-
gesundheit höchst fragwürdig. 
durch Bienenimporte wurde vor 
30 Jahren die Varroamilbe in 

die Schweiz eingeschleppt und 
weitere Gefahren drohen durch 
den «kleinen Beutenkäfer» und 
die «tropilaelapsmilbe». Von 
amtes wegen sind Bienenimpor-
te nicht grundsätzlich verboten. 
Sie dürfen aber nur mit einer 
gültigen Veterinärbescheinigung 
für den handel mit Bienen und 
hummeln (einfuhrzeugnis) er-
folgen und müssen mindestens 
eine Woche vor dem import dem 
alt gemeldet werden.

das amt entscheidet, basie-
rend auf dem inhalt der Vete-
rinärbescheinigung, in welcher 
Form die importierten Bienen-
völker kontrolliert werden.

immer wieder erfolgen Bie-
nenimporte gesetzeswidrig ohne 
einfuhrdokumente und am Zoll 
vorbei. der sofortige Verkauf an 
imker unmittelbar nach der ein-
fuhr macht es äusserst schwierig, 
diese importe zu kontrollieren und 
allenfalls kranke Völker zu entde-
cken. also Finger weg von dubio-
sen angeboten. das alt ist froh 
um hinweise im Verdachtsfall.

Wanderimker
Wanderbienenstände sind von 
aussen gut sichtbar mit der 
adresse und einer kopie der  

kantonalen Identifikationsnum- 
mer zu kennzeichnen. im Wei-
teren sind die Bestimmun-
gen im Merkblatt des Vereins 
Schweizer Wanderimker (VSWi;  
www.vswi.ch) zu beachten.

Feuerbrand
Vom 1. april bis zum 30. Juni 
gilt ein generelles Bienenverstell-
verbot für den ganzen kanton. 
ebenso ist es in diesem Zeitraum 
verboten, Bienen aus ausserkan-
tonalen Feuerbrand-Befallsge-
bieten in den kanton Graubün-
den zu verstellen. das Verstellen 
von Bienen über 1 200 m ü. M. 
ist nicht eingeschränkt. ebenso 
vom Verbot ausgenommen sind 
Völker, welche vor dem Verstel-
len während mindestens zwei 
tagen (48 h) eingesperrt waren 
(vor allem Schwärme, Begat-
tungsvölklein oder Jungvölker). 
Wenn der Befallsdruck gering ist, 
können ausnahmebewilligun-
gen erteilt werden. ein Gesuch 
muss im Voraus telefonisch an 
Mathias Götti, Plantahof, gestellt 
werden (tel. 081 257 60 33).
amt für lebensmittelsicherheit 

und tiergesundheit
Fachstelle tierseuchen

dr. med. vet. Giochen Bearth  
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Amt für Lebensmittelsicherheit und Tiergesundheit Graubünden 
Uffizi per la segirezza da victualias e per la sanadad d’animals dal Grischun 
Ufficio per la sicurezza delle derrate alimentari e la salute degli animali dei Grigioni 
  
Tel +41 81 257 24 15 E-Mail  info@alt.gr.ch Planaterrastrasse 11 
Fax +41 81 257 21 49  Internet www.alt.gr.ch 7001 Chur 
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kontaktperson:
Strickhof Fachstelle Obst,  
Frau Denise Frei 
Tel.: 058 105 91 70

sich im 1-km-Umkreis einer 
behandelten obstanlage be-
findet.

• imker/-innen, deren Bienen-
stand sich im Umkreis von 
1–2 km einer obstanlage 
mit Berechtigungsschein be-
findet, informieren sich bitte 
beim obstproduzenten di-
rekt oder kontaktieren den  
Präsidenten / Berater der im-
kersektion. letztere verfügen 

über karten, auf denen er-
sichtlich ist, ob sich ihr Bienen-
stand im 1–2 km radius einer 
behandelten obstanlage be-
findet. Ebenfalls Auskunft ge-
ben kann ihnen denise Frei von 
der Strickhof Fachstelle obst.

Honigprobe
• 250 g honig, abgefüllt in 

einem neuen Glas, beschriftet 
mit name und adresse.

• ausgefülltes antragsformular 
beilegen.

• abgabedatum: 2.6.2014 bis 
12.6.2014

• adresse: Strickhof,  
Streptomycinkontrolle,  
Postfach, 8315 lindau

alle relevanten informationen 
sowie das Formular für die ho-
nigproben (für imker/-innen im 
1–2 km Umkreis) sind auf der 
internetseite des Strickhofs zu 

finden: www.strickhof.ch > 
Feuerbrand > Streptomycin 
und Imker-Infos. Wer keinen 
internet-anschluss hat, kann 
das Formular auch telefonisch 
bei der Strickhof Fachstelle obst 
bestellen. 

publireportAGe
«Schweizer Mass» – made in Switzerland

Marcello Pirrone vertreibt seit 
gut einem Jahr über den 

online-Shop bienenbeuten.ch al-
les, was es zum imkern braucht. 
das Geschäft hat sich erfreulich 
entwickelt. die Bestellung wird 
online abgewickelt, die lieferung 
erfolgt per Post oder Camion. 
der Schreiner aus hemberg im 
toggenburg arbeitet gern an 
eigenen Modellen und entwick-
lungen. hergestellt werden die 
Beuten aus einheimischen höl-
zern in einer sozialen Werkstätte 
in neu St. Johann.

Marcello Pirrone ist ein fin-
diger Unternehmer. neben der 
Schreinerwerkstatt hat er ein 
Bienenhaus mit 11 Bienenvöl-
kern. erst vor vier Jahren kam 
Pirrone über eine Freundin zur 
imkerei. Von anfang an setzte 
er sich mit den imkerei-Uten-
silien auseinander. Bald schon 
begann er die herkömmlichen 
Bienenkästen von namhaften 
Imkern zu studieren und fing 
an, damit zu experimentieren. 
Wenn er eine idee hat, kann 
Pirrone gar nicht anders, als sie 
gleich umzusetzen. die verschie-
denen Modelle kombinierte er 
zu einem eigenen Magazin im 
Schweizer Mass. dieses wird 
jetzt von erfahrenen imkern oft 
als durchdacht gelobt. auch der 
imkernachwuchs ist ihm ein an-
liegen. Für die kommende Sai-
son ist ein variables anfängerset 
geplant. im Paket ist alles dabei, 
was ein neu-imker braucht: vom 
kasten bis zum ersten Volk.

Produktion im Johanneum
im Sortiment von bienenbeu-
ten.ch befindet sich auch Im-
portware aus dem ausland. 
neben dem Schweizer Mass 
werden andere gängige Masse 
angeboten. das kerngeschäft 
von bienenbeuten.ch sind aber 
die eigenen Bienenkästen und 
Magazine. Pirrone entwickelt 
die Prototypen und lässt die 
Serien in der Schreinerei Johan-
neum in neu St. Johann her-
stellen. das Johanneum ist ein 
sozialer ausbildungsbetrieb. Bis 
zu 50 Jugendliche mit lernbe-
einträchtigungen können dort 
eine Grundausbildung absolvie-
ren. Für die Bienenkästen wird 
einheimisches Fichtenholz oder 
Weymouthföhre verwendet. 
Unter anleitung von Pirrone und 
den Berufsbildnern der Schrei-
nerei des Johanneums stellen 
die lernenden die kästen und 
Magazine wie auch rähmchen 
aus lindenholz her.

Vielseitiger Handwerker
Pirrone ist ein autodidakt: «am 
liebsten mache ich unkonven-
tionelle Sonderaufträge.» des-
halb geht er auch gerne auf 
Sonderwünsche ein. Was ihm 
an der imkerei besonders ge-
fällt: «die Bienen haben ihren 
eigenen kopf und machen, was 
sie wollen.»  

Marcello Pirrone inmitten seiner Bienenbeuten.

kontakt:
www.bienenbeuten.ch;  
mail@bienenbeuten.ch
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Weltneuheit: Winter-Erbsenhonig

Ist es der milde Winter in Basel mit nur wenigen Frostnächten und keiner einzigen 
Schneeflocke? Oder sind es unsere Bemühungen, das Schweizer Sortenhonigangebot 
mit einem innovativen Produkt zu bereichern: einem Winter-Erbsenhonig?

Versandzentrale,  
Kennwort: Erbsenhonig,  
Postfach 4711, 9052 Appenzell

rené ZUMSteG Und Martina Von FalkenStein, BaSel

Die ersten Blüten dieser winterharten Erbsen (Pisum sativum subsp. hibernalis) präsentierten sich dank des milden Winters in der Region Basel bereits im November.
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Süss duften sie, die erbsen-
blüten unseres Versuchsfel-

des mitten in der Stadt. die erb-
se hat neben einem attraktiven 
Pollenangebot auch viel nektar 
zu bieten. Unseren Bienen ge-
lingt es aber eher selten, in die 
enge Blüte einzudringen, um 
den nektarlösenden Mecha-
nismus zu betätigen. Zudem ist 
es normalerweise während der 
Wintermonate zu kalt, sodass 
die Bienen nicht ausfliegen 
können. oder die erbsen lie-
gen unter einer Schneedecke. 
dank des extrem milden Win-
ters herrschten diesmal aber 
geradezu ideale Bedingungen. 
nachdem wir Wintererbsen be-
reits seit mehreren Jahren an-
pflanzen, wurden unsere Be-

mühungen endlich von erfolg 
gekrönt!

Gross war unsere Freude, als 
wir Mitte Januar bei strahlen-
dem Sonnenschein unser test-
volk auf Futterreserven kont-
rollieren wollten. Volle Waben 
fanden wir, mit frischem, hel-
lem, ausgesprochen süssem ho-
nig. die laboranalyse in kom-
bination mit der Pollenanalyse 
bestätigte unsere hoffnung: 
reiner erbsenblütenhonig, ernte 
Winter 2014. durch den nächt-
lichen Frost haben die winter-
harten erbsenblüten viel süssen 
nektar produziert. aus der Sicht 
der Pflanze macht das durchaus 
Sinn, denn der pflanzeneigene 
Zucker schützt gegen kälte. es 
ist dies ein in der natur weit-

verbreitetes Phänomen, dass 
sich lebewesen mit gewissen 
Zuckern, welche einen tiefe-
ren Gefrierpunkt aufweisen als 
Wasser, gegen die kälte schüt-
zen. diese Zucker aus der Fami-
lie der ethylenglykole hat sich 
auch der Mensch zunutze ge-
macht, indem er sie im Winter 
als Frostschutzmittel bei den 
autos einsetzt. Unrühmliche 
Berühmtheit haben diese Zu-
cker vor Jahren in österreich er-
langt, als synthetische Produkte 
zur nachsüssung von Wein ein-
gesetzt wurden. im Gegensatz 
zu solchen Produkten sind aber 
natürliche ethylenglykole aus 
Wintererbsen für die mensch-
liche Gesundheit völlig unpro-
blematisch.

die auslieferung erfolgt ab dem 
1. april in der reihenfolge der 
Bestellungs eingänge – «es het 
solang’s het.» 

erbsen haben für uns Men-
schen eine lange tradition und 
Geschichte. neben erbsenmus, 
das die heinzelmännchen aus 
Köln zu verspeisen pflegten, er-
innert vor allem die Geschichte 
von aschenputtel mit den hel-
fenden Tauben an unsere fleis-
sigen Bienen, die zwar nicht erb-
sen sammeln, aber deren nektar 
für uns zusammentragen.

Sichern Sie sich ein degusta-
tionsexemplar dieser neuheit. 
allerdings ist diese erstjährige 
ernte sehr beschränkt und wird 
deshalb nur in Gläsern à 100 g 
angeboten. Bitte senden Sie ih-
renSubskriptionstalon mit name, 
Vorname und adresse an:
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Monat April (Mai) 2014
Daten / Sternbild              Element / Pflanze

di.   1.–Mi.   2. ^ do. 10.–Sa. 12.  So. 20.–Mo. 21.  Mo. 28.–di. 29. ^ Wärme Frucht
do.   3.–Sa.   5. _` So. 13.–di. 15.  di. 22.–Mi. 23.  Mi. 30.–Fr.   2. _	 erde Wurzel
So.   6.–di.   8. ̀  Mi. 16.–do. 17.  do. 24.–Fr. 25. i Sa.   3.–So.   4. `	 licht Blüte
Mi.   9.   Fr. 18.–Sa. 19.  Sa. 26.–So. 27. i Mo.   5.–di.    6. 	 Wasser Blatt
            Mi.   7.–Sa. 10.  Wärme Frucht

Biene / Imkerei: stechfreudig, alles ungünstig; nektartracht und Honigpflege;
 Wabenbau und Schwarm einlogieren; 1. Völkerdurchsicht Brut und Pollenimpuls, Honigpflege, Königinnenzucht

Sternbilder: Fische i; Widder ^; Stier _; Zwillinge `; krebs ;  löwe ; Jungfrau ; Waage ; 
Skorpion ; Schütze ; Steinbock ; Wassermann 

bienen in der presse
Sind Drohnen krankheitsanfälliger?
In einem internationalen, von der EU finanzierten Projekt untersuchte ein Berner 
Forscherteam, ob Drohnen krankheitsanfälliger sind als Arbeiterinnen.

und königinnen vermag Stress  
abzufedern. in den meisten 
Studien werden aber einzig 
arbeiterinnen untersucht. die 
Fitness der drohnen ist jedoch 
für die Qualität der Spermien 
und damit für die Begattung 
der königinnen entscheidend. 
Minderwertige königinnen 
wiederum werden in aktuel-
len Studien zum Bienenster-
ben von den Imkern häufig als 
Ursache für Völkerverluste ge-
nannt (siehe «Qualität der Bie-
nenköniginnen», S. 17). Mög-
licherweise wird den drohnen 
künftig mehr aufmerksamkeit 
gewidmet werden.

Pascale Blumer
p.blumer@mac.com  

Quelle:  retschnig, G.; Williams, G. 
r.;  Mehmann, M. M.;  yañez, o.;  
de Miranda, J. r. et al. (2014) 
Sex-Specific Differences in Pa-
thogen Susceptibility in ho-
ney Bees (Apis mellifera).  
PLoS ONE 9(1): e85261. doi: 
10.1371/journal.pone.0085261

allgemein höher als die der 
arbeiterinnen. trotzdem konnte  
nachgewiesen werden, dass 
nosema die Sterblichkeit der 
drohnen zusätzlich erhöht. 
ausserdem nahm das körper-
gewicht der drohnen deutlich 
ab. das BQCV jedoch scheint 
weder die Sterblichkeit noch 
das körpergewicht der droh-
nen zu vermindern. auch wur-
de kein verstärkender effekt 
bei gleichzeitiger infektion mit 
nosema und BQCV nachge-
wiesen. die drohnen, die bei-
den erregern ausgesetzt waren, 
wiesen die selbe Sterblichkeit 
und Gewichtsabnahme auf, 
wie jene drohnen, die einzig 
mit Nosema infiziert wurden. 
die arbeiterinnen zeigten wäh-
rend der 14-tägigen Versuchs-
dauer durch keinen der erreger 
eine erhöhte Sterblichkeit oder 
Gewichtsabnahme.

drohnen haben nur einen 
einfachen Chromosomensatz 
(haploid) und gelten daher 
als anfälliger auf krankheiten. 
der doppelte Chromosomen-
satz (diploid) der arbeiterinnen 

naCh BereChnUnGen Von Maria Und MatthiaS k. thUn, d-35205 BiedenkoPF

Für weitere präzise Angaben über die Konstellationstage empfiehlt es sich, die Aussaattage von Maria Thun, 
rainfeldstr. 16, d-35216 Biedenkopf / lahn, iSBn 3-928636-38-3, zu konsultieren.

konstellationskalender: Behandlungstage

Wissenschaftler gingen 
der Frage nach, ob 

arbeiterinnen und drohnen 
gleichermassen von gängigen 
krankheitserregern betroffen 
sind. Sie infizierten im Labor  

drohnen und arbeiterinnen mit: 
Nosema ceranae, dem Schwar-
ze königinnenzellen Virus 
(BQCV) oder beiden erregern 
gleichzeitig. In Käfighaltung ist 
die Sterblichkeit der drohnen 

Boxplots des Körpergewichts von Drohnen und Arbeiterinnen nach 14 Tagen 
Behandlung mit Krankheitserregern im Käfig der vier Behandlungsgruppen: 
«Kontrolle ohne Krankheitserreger», «Schwarzer Königinnenzellen Virus 
(BQCV)», «Nosema ceranae und Schwarzer Königinnenzellen Virus (BQCV)» 
und «Nosema ceranae». Die Boxplots zeigen den Median (dicke schwarze 
Linie), Quartile (Box), Datenbereich (gestrichelte Linie) und die Ausreisser 
(Kreise). Signifikante Unterschiede) gibt es nur bei den Drohnen zwischen 
Behandlung mit N. ceranae und Kontrolle (* = P<0.05) und ebenso zwischen 
Behandlung mit N. ceranae und BQCV (** = P<0.01). Bei den Arbeiterinnen 
gibt es keine statistischen Unterschiede zwischen den 4 Behandlungsgruppen. 

 drohnen Arbeiterinnen

Behandlungsgruppen
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HONIG- & BRUTRAHMEN

Brutrahmen für CH-Beuten aus Lindenholz  
CHF 1.50

Breite/285mm  Höhe/362mm 
(5 x gedrahtet links oder diagonal gestitftet)

-Wabendraht rostfrei-

Honigrahmen für CH-Beuten aus Lindenholz 35mm  
CHF 1.50

Breite/285mm  Höhe/175mm   
(5 x gedrahtet links oder diagonal gestitftet) 

-Wabendraht rostfrei-
 

CHF 1.40/Stk. ab 1’000 Stück 

Alle Preise inkl. MwSt.

Bei Fragen stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung
IMKEREIBEDARF-SCHWARM 

8889 Plons/SG
Tel. 079 773 56 67

E-Mail: imkereibedarf.schwarm@bluewin.ch

®

www.wienold-imkereibedarf.de

D-36341 Lauterbach - Dirlammer Str. 20
‰ 00 49 (0) 66 41-30 68 -  00 49 (0) 66 41-30 60

alles für die bienen - alles von den bienen

Nutzen Sie die Vorteile vom Hersteller zu kaufen
Beachten Sie unser Monatsangebot im INTERNET

KATALOG 
Fordern Sie unseren kostenlosen

‘13/14
an.

%
 Markenqualität

traditionsbewährte


 



Imkerreise nach Slowenien - Venezien 
21. - 25. April 2014 (Osterwoche, 5 Tg.)           CHF 775.- 
 

Oberkrain - Unterkrain: Radovljica (Imkermuseum) -
Ljubljana - Apitherapie/Apimondia (neueste Erkenntnisse) - 

Küstenlandschaft mit Karsthöhlen -Trebnje -Velike Lasce…  
 

…und Empfehlung für Pilgerreisen in ganz Europa, z.B.: 
12.-13. April  Schwarzwald  250.- 17.-21. April LOURDES 620.- 

3.-8. Mai ROM-Vatikan 870.- St.Petersburg, Polen, Fatima usw.  

Verlangen Sie unsere Detailprogramme. Wir freuen uns. 
 
 


Stahlermatten 6
CH – 6146 Grossdietwil

Tel. 062 917 5110 Fax  062 917 5111
www.biovet.ch info@biovet.ch

Sind Ihre Bienen fit?
Hive AliveTM 

Ergänzungsfuttermittel für Bienen 
Konzentrat zum Beimischen in Futterteig 
oder Zuckerwasser

•	Unterstützt	die	Verdauung		
	 der	Bienen	

•	Verhindert	Fermentation		
	 (Gärung)	des	Zuckerwassers	

•	Natürliches	Produkt	zur		
	 Erhaltung	der	Volksstärke

Bienenmagazine
und Schwarmkästen 

· Brutzargen im integriertem
  Gitterboden
· mit Schweizermass
· komplette Mini-Plus-Systeme
· ein Schweizer Produkt

Mehr Informationen unter:

Stiftung Bächtelen, Grünaustrasse 53    
3084 Wabern, Telefon 031 963 66 66
www.baechtelen.ch
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Was tun mit den Altwaben?
einschmelzen - jederzeit - auch ohne Sonnenschein.

Einfach die Waben im beiliegenden Vliestuch oder im 

Werfen Sie Ihren Altwachs nicht einfach weg!

neuen Korb INOX in das Schmelzgefäss geben, den 
Dampfgenerator ca. eineinhalb Stunden einschalten, 
den Trester im Vliestuch herausheben, fertig. 
Nach Abkühlung ist im Auffangkessel ein Block 
vorgereinigtes, gelbes Wachs.

Bringen Sie dann Ihr Wachs 
zu Ihrem VSI-Fachhändler zurück,  
dieser vergütet Ihnen dafür sFr. 8.-- pro kg.  

Ihr offizieller VSI - Fachhändler:

Neu Korb INOX zu 
Dampfwachsschmelzer

Bern: P. Linder   Chur: Imkerhof   Ormalingen: Di Lello AG   Erlenbach: Apiline GmbH  
Monthey: Rithner & Cie   Müllheim: H. Frei   Niederbipp: M. Gabi   Pieterlen: IB FEMA GmbH  

Sattel: K. Schuler Schönengrund: A. Büchler   Sempach: M. Wespi   
Winikon: Biene AG   Winterthur: R. + M. Ruffner 

CHF  255.--CHF  168.--

Für alle Imker, die wenig 
Zeit und doch gezielt züch-
ten möchten. Der Kasten 
eignet sich für Freiland-
aufstellung (wechselseiti-
ge Flugrichtungen), sowie 
für die Integration in die 
Bienenhausfront (einseiti-
ge Flugrichtung). Pro Ab-
teil benötigt man eine CH-
Wabe mit junger Brut, die 
dicht mit Bienen besetzt 
ist. Nach vier Wochen lebt 
in jedem Abteil eine junge 
begattete Königin.

Königinnenzuchtkasten

B. Joho & Partner
Zubehör und Hilfsmittel für Imker
Industriestrasse 5, 5722 Gränichen
Telefon & Fax 062 842 11 77
www.varroa.ch | info@varroa.ch

Der ganze Kasten ist aus bestem Material hergestellt. 
So sind z.B. die Futtergeschirre, Kastendeckel und alle 
Metallteile aus hochwertigem Chromstahl gefertigt. Ein 
Qualitätsprodukt durch und durch, erprobt und getestet 
von erfahrenen Imkern.

Fr. 390.–
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Aus eigener Schreinerei  04.04 
zu verkaufen

CH-Bienenkästen
Ablegerkästen, Wabenschränke und 
Arbeitstische.

Hans Müller  
Alte Römerstrasse 43 
2542 Pieterlen 
Telefon 032 377 29 39 
Natel  079 300 42 54

Tausende Imkerinnen und
Imker können sich nicht irren!
– Alles aus Chromstahl.
– Auch für Dadant!

Rahmentragleisten* ab Fr. 2.40
Chromstahlnägel
Deckbrettleisten* ab Fr. –.50
Leuenbergerli
Fluglochschieber
Varroagitter*
29,7 × 50 × 0,7 und 0,9 cm
*jede gewünschte Länge

Joho & Partner
5722 Gränichen
Telefon/Fax 062 842 11 77
www.varroa.ch

Zu verkaufen 04.09 

Bruträhmchen à Fr. 2.20
Honigrahmen à Fr. 2.–  
 
Werner Schwab, Wis 55,  
9656 Starkenbach in Alt St. Johann 
Tel. 052 745 25 61

   

Zu verkaufen  04.05 

Jungvölker (Landrasse)
z.T. mit Zuchtkönigin

Tel. 044 720 18 17  

Zu verkaufen  04.12 

Einige Buckfastvölker
mit Königinnen 2013 auf Dadant-Blatt.

Anfragen unter 079 208 97 71

Zu verkaufen  04.11 

Neue CH-Bienenkästen 2 ½
mit Flugnische-Fenster-Deckbretter-Keil, 
sauber verarbeitet Fr. 270.–

Tel. 034 431 16 43, ab 18.00 Uhr  

Zu verkaufen  04.06 

Kt. GR Carnica Bienenvölker
im CH-Mass und Zandermass

Tel. 079 670 66 73

Zu verkaufen  04.14 

Carnica-Jungvölker im CH-
Mass
Heidi Meyer, Wil/ZH 
Tel. 044 869 30 15 
heidi.meyer.b@gmail.com 

Vorträge für Ihre Vereinsanlässe
über Pollenanalyse, Honigsensorik u.a.

Auskunft erteilt:
Biologisches Institut für Pollenanalyse 

K. Bieri GmbH, Talstrasse 23 
3122 Kehrsatz, Telefon 031 961 80 28 

www.pollenanalyse.ch

Zu verkaufen 04.07 
 

DIREKT VOM HERSTELLER 
CH-Bienenkästen 
Neue 2½ inkl. Transport 

079 464 55 41 od. SMS, Gmür

Brutrahmen / Honigrahmen
Schweizer Mass, Lindenholz gehobelt, 5-Loch 
CHF 2.60/Stück plus Porto 
UFFICINA Samedan Telefon 081 851 12 19 
Mail robert.demonti@movimento.ch 
www.movimento.ch 

M A G A Z I N B E U T E N
im CH-Mass

14 Rahmen tief,
mit Fütterungseinrichtung 
und Honigraumzarge,
einfache Varroakontrolle
J. Domeisen
6023 Rothenburg 
Telefon 041 280 65 76
Auch erhältlich: 
CH-Kästen und Wabenschränke

M A G A Z I N B E U T E N

im CH-Mass

Imkereibedarfsfachgeschäft
Honigladen - Hauptstrasse 21 - 8583 Sulgen
Telefon 071 642 42 64 - Fax 071 642 74 65 - info@honigladen.ch
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 8.30 - 18.30 Uhr - Samstag 8.00 -16.00 Uhr

Jungvölker
Fr. 195.- / Stück
Auf 5 CH-Waben, mit Königin
Jungvolkkasten leihweise
Bitte frühzeitig bestellen.
Versandkosten je Lieferung Fr. 50.-

Telefon

071 642 42 64

Fr. 36.- / Stück
Buckfast und Carnica, begattet
Schluss mit der Schwärmerei!
sanftmütig und leistungsstark.
Versandkosten je Lieferung Fr. 6.90

Königinnen
®
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Verkauf
Zu verk. Bienenhaus Stand-
ort Gem. Grossaffoltern.  
031 869 14 72

Zu verk. Wanderwagen für  
6 Völker mit Zubehör.  
041 830 18 06

Original Warrébeute komplett 
Fr. 300.– mit Varroaschieber. 
Hans Studerus 062 897 16 75.  
www.freethebees.ch

Zu verk. Bienenvölker Carni-
ca aus dem Zürcher Oberland 
auf CH-Waben und DNM- 
Waben. 079 517 72 30

Günstig zu verk. für Jung-
imker Honigschleuder mit 
Motor, für 8 W., ab Platz. 
071 923 57 26

Zu verk. Mellifera-Jungvöl-
ker F1 2013 auf CH-Mass.  
076 425 12 92

Zu verk. Bienenvölker CH-
Brutwaben. 033 341 11 87 /  
079 228 52 41

Suche
Kaufe gut erhaltene gebrauch-
te Apidea Begattungskäst-
chen. 076 547 31 41

Suche Kunst- und Natur-
schwärme. pefe@gmx.net. 
079 313 45 88

Suche eine Tagential-Honig-
schleuder mit Handbetrieb 
(Chromstahl). 062 961 69 79 
oder thomas.kiener@solnet.ch

Zu kaufen gesucht 4-5 Völ-
ker Buckfast Dadantkasten.  
041 490 33 22

Suche gut erhaltenen 
Sonnenwachsschmelzer.  
044 941 23 08

Verkauf
Zu verk. neuwertige Ho-
nigschleuder Grösse für  
3 grosse und 6 kleine Waben.  
041 980 06 34

Zu verk. Bienenvölker Carni-
ca Kö. A-Belegstelle auf CH-
Mass. 041 917 13 80

Zu verk. CH-Magazine und 
Zandermagazine mit oder 
ohne Bienen/Kunstschwärme. 
Standort GR. 079 736 44 87

Zu verk. Carnica-Jungvölker. 
052 385 11 24

Zu verk. 15 Segeberger Zar-
gen (DNM) mit je 5 Böden und 
Deckel plus 5 Futterzargen.  
Fr. 300.–. Adrian Heeb,  
9464 Lienz. 071 767 70 60

Zu verk. 4 Stk. Jungvölker auf 
Zandermass. 079 780 54 52

Zu verk. elek. Honigschleu-
der 3 od. 6 Waben Fr. 600.–.  
033 336 34 62

Verkauf
Zu verk. 6 neue 2 ½ CH-Käs-
ten à Fr. 330.–, 4 Miniplus-
Magazine komplett à Fr. 50.–,  
1 Honigschleuder 8 CH-Waben 
Handbetrieb. 034 461 23 47

Zu verk. Bienenvölker im  
CH-Mass. 032 665 41 19

Zu verk. 10 Carnica-Bienen-
völker CH-Mass inkl. CH-
Kasten mit Zargen, St. Gallen  
079 753 68 16

Zu verk. Bienenvölker.  
031 869 14 31

Zu verk. Wabenschrank 
200x140x60, Bienenkasten 
versch. Ausf., Bienenwaage + 
Zubehör. 071 755 36 58

Zu verk. Carnica-Völker auf 
DNM. 081 684 18 39

Zu verk. Jungvölker mit 
gez. Königin 2013, Reg.  
Emmental, Standbegattung.  
079 709 67 04

Bienen Roth & Co
Infolge Bauvorhaben brauchen wir Platz
10% Rabatt auf alle Lagerartikel

(Ausgenommen: Gläser, Deckel, Waben, Futter) Kein Versand!

Vom 17. März bis 19. April 2014

Honig Pollen

- Dadant Nicot Beuten
- Styropor Segeberger Beuten
- Styropor Combi Beuten
- Mini – Plus
- Ablegerkästen in div. Massen

www.bienen-roth.ch www.pollen-schweiz.ch

Schuppis 8492 Wila
Tel. 052 385 13 13

e

15 km von Bas lMo-Di-Do-Fr: 10-12 und 14-18:30
Sa: 10-13, Mittwochs geschl.
www.imme-egringen.de

Fachgeschäft für Imkereibedarf

Schreinergasse 8, D-79588 Egringen
Tel.: 0049 (0)7628 800448

 
Zu verkaufen 
CH Bienenkasten 
Einbeuten in Weymutsföhre massiv 
auf Bestellung machen wir auch CH Magazine 
und Langstroth Magazine in Weymutsföhre 
 

Friederika-Stiftung 
Ausbildungsstätte für Beruf und Wohnen 
Hauptstrasse 31, 3512 Walkringen 
Tel. 031 701 38 35 / Direktwahl Schreinerei 
 
 
 

Verkauf
Zu verk. Carnicavölker SG. 
079 236 23 69

Zu verk. Bienenvölker  
CH-Brutw. 079 727 89 46

Zu verk. Bienenvölker Carnica 
Zander-Mass. 071 642 14 90




